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EDITORIAL 


In diesem Heft schreiben wir über die psyschologischen Folgen 
von Folter in Chile, nehmen Stellung zur katastrophalen Lage 
der Menschenrechte in Guatemala und berichten von der menschen- 
rechtsverletzenden Praxis des Verschwindenlassens in Kolumbien. 

Am 16. Januar 1989 sind sechzehn Gefangene in Chile in Hunger- 
streik gegen die staatliche Unterdrückung getreten. 


Auch in der Bundesrepublik Deutschland sind mehr als vierzig 
Gefangene aus RAF und Widerstand in Hungerstreik getreten, letz- 
te verhängnisvolle Wehr gegen das identitätszerstörende Repres- 
sionsmittel der Staatsgewalt gegen politisch Gefangene: 

die Isolationshaft, Die Inhaftierten fordern ihre Zusammenlegung 
und die Freilassung der Haftunfähigen. 

Die Isolationshaft ist eine international geächtete Folter. Die 
Bundesrepublik Deutschland, die immer unter den ersten ist, wenn 
es um das Einklagen von Menschenrechten in aller Welt geht, prak- 
tiziert die Mißachtung von Menschenrechten im eigenen Land. 

Es ist alamierend, mit welcher unnachgiebigen Härte die bundes- 
deutsche Staatsgewalt gegen politisch Gefangene vorgeht. Unnach- 
giebige Härte erfahren jedoch mittlerweile nicht mehr nur die- 
jenigen, die mit Gewalt für ihre politischen Ziele kämpfen, son- 
dern selbst diejenigen, die sich inhaltlich mit bestimmten Themen 
auseinandersetzen. Wer sich kritisch mit Gen- und Reproduktions- 
techniken, Bevölkerungs- und Flüchtlingspolitik und IWF befaßt, 
oder wer die Haftbedingungen der politisch Gefangenen themati- 
siert, gerät ins Fangnetz der Karlsruher Strafverfolger. 

Die Ermittlungstätigkeit der Strafverfolgungsbehörden nach 8129a 
wird zunehmend ausgeweitet, der Handlungsspielraum kritisch enga- 
gierter Personen eingeschränkt. Dies zeigt die seit zwei Jahren 
laufende Verhaftungswelle vieler Personen, gegen die ein Ermitt- 
lungsverfahren nach 8129a eingeleitet wurde. 


Wir verurteilen diese von der Bundesregierung praktizierte Poli- 
tik, die darauf abzielt, das immer mehr Personen der linken Sze- 
ne, vor allem auch aus der radikalen Frauenbewegung, kriminali- 
siert werden. i 


Unsere Solidarität beginnt nicht erst jenseits des Atlantiks. 
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ARGENTINIEN 


Militärs feiern die Wiedergeburt ihres Feindes 


ANTE ESIE EVIDENTE REBROTE 
SUBVERSIVO, QUE DESDE HACE TIEMPO 
VENIMOS DENUNCIANDO, SOLO 

PODEMOS RESPONDER, DE 
VNA MANERA, 


"Angesichts dieser offensicht- 
Lichen Wiederkehr subversiver 
Gewalt - auf die wir seit 
Jahren hinweisen - gibt es nur 
eine Art zu antworten", sagt 
der General. 


"Wie denn?", 
fragt der Journalist, 


"Mit Champagner." 


Die Ironie der Titel-Karikatur der Linken Tageszeitung Pägina/12 
ist bitter. Die Militärs und die. Rechten, die es immer sehon wuß- 
ten, die nie aufgehört haben, die Gefahren des drohenden 
Terrorismus, der kommunistischen Infiltration, der Linken "sub- 
version” zu beschwören, können feiern. 


Am frühen Morgen des 23. Januar überfiel eine Gruppe von rund 
40 Zivilisten die Infanterie-Kaserne von La Tablada, in einem 
Vorort von Buenos Aires. Im Sturmangriff drangen sie in die Ka- 
serne ein und töteten die Wachposten. Heftige Feuergefechte mit 
den überrumpelten Soldaten begannen, eine Schlacht, ein Blutbad, 
das erst 30 Stunden (!) später und mit einer Bilanz von 38 Toten 
und 70 Verletzten beendet sein sollte. 


Die ersten Nachrichten waren noch konfus. Die Angreifer seien 
faschistoide Militärs wie bei den Rebellionen zuvor (s. Ln167 
und 178), so schien es zunächst. Beim Sturm auf die Kaserne waren 
Hochrufe auf die Rebellenführer Aldo Rico und Seineldin erschol- 
len. In Flugblättern firmierte ein "Nuevo Ejercito Argentino" 
(Neues Argentinisches Heer) für die Aktion. 


Nur eine Tatsache sprach von Anfang an gegen diese Version: Nach 
sehr kurzer Zeit war bereits die Provinz-Polizei zur Stelle und 
eröffnete ohne zu zögern das Feuer. Nur wenige Stunden später 
rückten auch starke Armee-Einheiten an, die mit Panzern und 

schwerer Artillerie die Eindringlinge und die Kaserne von La Ta- 
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blada zusammenschossen. Vergleichbares hatte es bei keiner der 
vorherigen Militärrevolten gegeben. Militärs unter sich metzeln 
einander nicht nieder. Also konnte es sich bei den Angreifern 
nicht um rebellierende Militärs handeln. 


In einer ersten Stellungnahmen gegen Mittag redete der Sprecher 
von Präsident Alfonsin noch von einer "bewaffneten Bande" und 
"Delinquenten", ohne sich über ihre ideologische Ausrichtung zu 
äußern. Doch bereits am Abend erklärten Regierungsvertreter, dafs 
es sich um eine "extremistische Gruppe der Ultra-Linken" handele. 


So absurd diese Erklärung schien, so absurd eine derartig milita- 
ristische, menschenverachtende, aussichtslose,' selbstmörderische 
Aktion der argentinischen Linken schien, so unwiderlegbar wurde 
diese Erklärung in den nächsten Tagen mit der Identifizierung 
der Toten. Einer der getöteten Angreifer war Jorge Bafos, promi- 
nenter Anwalt der Menschenrechtsbewegung und führendes Mitglied 
der bekannten linken Organisation "Movimiento Todos por la 
Patria" (MTP).-Auch mehrere andere der Gefallenen gehörten dem 
MTP an oder werden mit der trotzkistischen ‘Guerilla der 70er 
Jahre, dem ERP (Ejercito Revolucionario del Pueblo) in Verbindung 
gebracht. Obwohl er weder unter den Verhafteten noch unter den 
Toten ist, gilt der ehemalige Führer des ERP, Enrique Merlo, - 
darin stimmen rechte und linke Kommentatoren in Argentinien 
überein - als "Kopf" des Überfalls auf La Tablada. Das MTR selbst 
hatte vor dem Versuch der Militärs gewarnt, "eine 'Guerilla' zu 
erfinden, die ihre Aktionen rechtfertigt". Daß es nun führende 
Mitglieder des MTP waren, die mit ihrer Guerilla-Aktion gegen 
die Kaserne von La Tablada dem Machtzuwachs des Militärs eben 


diese große Rechtfertigung lieferten, versetzte der 
gentinischen Linken einen fatalen Schock, aus dem 
mühsam erholt. Den Weg, der diese linke Gruppe zu 
des La Tablada-Überfalls geführt hat, zeichnet im 


gesamten ar- 
sie sich nur 
dem Desaster 
Anschluß der 


von uns übersetzte Artikel des bekannten Journalisten Horacio 
Verbitsky überzeugend nach. Zur notwendigen Diskussion in der 
argentinischen Linken dokumentieren wir in diesem Heft auch zwei 
Kommentare zum La Tablada-Überfall. 


Die von vielen befürchtete Hexenjagd auf die gesamte Linke fand 
nach dem La Tablada-Überfall nicht statt. "Alles im Rahmen des 
Gesetzes!", hatte Präsident Alfonsin verkündet. Zwar gab es Ver- 
stöße, und über das Schicksal von zwei der Angreifer auch schwer- 
wiegende Ungereimtheiten; doch im großen und ganzen blieb die Be- 
handlung der Gefangenen und die anschließende Fahndung nach Mit- 
tätern in den vom Gesetz gezogenen Schranken. "Die Übergabe der 
Verhafteten an den Bundesrichter und ihre Unterbringung durch die 
Bundespolizei - nachdem Alfonsin gebeten hatte, sie persönlich 
zu sehen - waren ein Sieg des Rechtsstaats über die Logik der For 
ter und der heimlichen Erschießung von Gefangenen", erkennt der 
kritische Journalist Verbitsky an. 
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Den "Plan" der Kommando-Aktion präsentierten die Militärs, sie 
hätten ihn schriftlich in der Jacke eines Erschossenen. gefunden. 
Er ist abstrus. Danach sollte die Attacke als Revolte fundamenta- 
listischer Militärs erscheinen und einen Volksaufstand gegen die 
'"milicos" auslösen. Die Gruppe würde sich dann als diejenigen 
präsentieren, die den Putschversuch der Militärs mit Waffen nie- 
dergeschlagen hätten, sich an die Spitze des Volksaufstands set- 
zen, auf den Präsidenten-Palast marschieren und die Macht über- 
nehmen. So einfach wie unglaubhaft (zumal die Quelle das Militär 
ist). Nur: Eine glaubhaftere Erklärung, die der Aktion einen ver- 
nünftigen Sinn verliehe, konnte bislang niemand geben. 


"Argentinien ist zur Vergangenheit zurückgekehrt", leitartikelte 
die "große argentinische Tageszeitung" Glarin. Die Wiederkehr der 
"]Jocura de la violencia" wird beschworen, jenes "Wahnsinns der 
Gewalt", der in den 70er Jahren die argentinische Gesellschaft 
zwischen einer fanatischen Guerilla ohne Verankerung im Volk und 
fanatischen Militärs ohne gesetzliche Schranken zerfetzte. 


"Nachdem die Armee (durch die Guerilla-Aktion] erneut Tote und 
Verwundete zu beklagen hat", schreibt Glarin weiter, "müssen die 
Regierung und die Politiker allgemein ihr Verhältnis zu den Mi- 
litärs schnell neu formulieren. Denn es ist nun nicht mehr die 


Vergangenheit, die ihr Zusammenleben prägt, 
der Gegenwart (...)", 


sondern der Schmerz 
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Und der Schmerz materialisiert sich schnell, die "Neu-Formulie- 
rung" läßt nicht lange auf sich warten: Inmitten schwerbewaffne- 
ter Soldaten mit für den Kampf geschwärzten Gesichtern geht Prä- 
sident Alfonsin nach der Kapitulation der Angreifer am 24. Januar 
über das Schlachtfeld und durch die Auinen von La Tablada; Gra- 
tulation dem befehlenden General, Sesuch bei den Soldaten im 
Krankenhaus, für die gefallenen Soldaten ein "Tag nationaler 
Tauer" am Sonntag; am Abend eine Fernsehansprache mit symmetri- 
scher Sitzordnung: auf der einen Seite von Alfonsin seine Mini- 
ster, auf der anderen die Militärführung, der Chef des Heeres Ge- 
neral Francisco Gassino, der Chef‘ der Marine Admiral Ramön Arosa, 
der Chef der Luftwaffe Rrigadier Ernesto Crespo und der Chef des 
Vereinigten Generalstabs der Streitkräfte Rrigadier Teodoro Wald- 
ner, am Tag darauf erschafft Alfonsin per Dekret den "Nationalen 
Sicherheitsrat" mit eben dieser Sitzordnung/Machtverteilung und 
legitimiert damit eine zentrale Stellung des Militärs in Fragen 
der "inneren Sicherheit". 


Dokumentation 


DEKRET DES PRÄSIDENTEN ALFONSIN ZUR BILDUNG DES 
NATIONALEN SICHERHEITSRATS 


Artikel 1 - Im Bereich der Präsidentschaft der Nation ist der 
Nationale Sicherheitsrat zu bilden. 


Artikel 2 - Der Rat, auf den sich vorangehender Artikel be- 
zieht, wird aus den Innen-, Verteidigungs-, Außen- und Kultur- 
ministern bestehen; dem Chef der SIDE [ziviler Geheimdiensf 
den Chefs des Vereinigten Generalstabs und der Generalstäbe 
der Streitkräfte. Der Rat wird vom Präsidenten der Nation ge- 
führt werden, der den Geschäftsführer ernennt. 


Artikel 3 - Der Rat wird zur Aufgabe haben, den Präsidenten 
in allen Themen zu beraten, die dieser in Bezug auf Maßnahmen 
zur Erwägung unterbreitet, um jeden Gewaltakt zu ‘bannen, der 
gegen Sicherheit, Leben, Eigentum oder Freiheit der Einwohner 
des Landes gerichtet ist, oder eine seiner Institutionen oder 
sein Erbe in Gefahr bringt, als auch der Bundesjustiz jede 
Information zukommen zu lassen, die zur Aufklärung und Beur- 
teilung der Vorgänge beitragen könnte. ; 
Insbesondere wird der Rat den Präsidenten der Nation beraten, 
über: a) die Strategie zur antisubversiven Aktion 

b) die Gliederung der Sicherheitsmechanismen, um eine größere 
Effizienz in ihrem Handeln zu erreichen 

©) die Leitung der operativen Geheimdienstaufgaben 

d) die Koordination der Aktionen mit den diversen Provinzre- 
gierungen. 


Artikel 4 - (...) 
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Auch wenn laut Dekret der "Nationale Sicherheitsrat" nur "bera- 
tende" Funktion haben soll, zweifelt niemand daran, daß sich die 
kaum auf freundliche Worte beschränken, sondern vielmehr eine 
starke Machtstellung für die Militärs bedeuten wird. Seine Sub- 
stanz verliert damit in jedem Fall das nach jahrelangen Parla- 
mentsdebatten im vergangenen Jahr verabschiedete "Ley de Defensa" 
(Verteidigungsgesetz). Als großer Erfolg der Demokratie gefeiert, 
beschränkte es die Aufgabe der Armee auf die Abwehr äußerer Tein- 
de - im Gegensatz zu der "Doktrin der Nationalen Sicherheit" der 
Militärdiktaturen, die das Militär als "Wächter der Nation" zum 
- Kampf gegen alle (vermeintlichen) Regimegegner und "internen 
Feinde" berechtigte. Indem das Militär nun aber den Präsidenten 
"insbesondere bezüglich der antisubversiven Aktion" - so das De- 
kret - "beraten" soll, fallen die "internen Feinde" nun wieder 
ganz offiziell in das Visier der Militärs. Und für ihre innerar- 
gentinische Geheimdienstarbeit, die nach dem "Ley de Defensa'" 
ausschließlich dem zivilen Sicherheitsdienst SIDE zusteht, haben 
die Militärs nun auch den Segen der Regierung, wie sonst könnten 
sie "beraten"? Die Demokratie muß "wahrhaft" sein, verkünden die 
Politiker unisono; das Militär steht als Garant der Demokratie 
da, anstatt als ihr Gegensatz. 


"Im Angesicht seiner Toten schließt die Armee ihre Reihen", ver- 
kiindete bei der Beerdigung der gefallenen Soldaten Heeres-Chef 
Gassino. Die beiden sich in der letzten Zeit zunehmend bekämpfen- 
den Fraktionen der Armee, die herrschenden "liberales" und die 
gegen sie rebellierenden "nacionalistas", haben nun wieder ge- 
meinsame Märtyrer- und gemeinsame Feinde. Die Militärs, die die 
Angreifer zu bekämpfen meinten, sind die großen Gewinner von La 
Tablada. 

Den Champagner werden sie genießen. 
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Nachschlag: Am 9. Februar 1975 hatte die rechtsgerichtete, aber 
zivile Regierung von Isabel Perön den Anfang ihres Endes einse- 
läutet, als sie per Präsidenten-Dekret den Militärs freie Hand 
für den Kampf gegen die Guerilla in der Provinz Tucuman gab. Dic- 
ses Datum markiert den Beginn des zu bitterer Berühmtheit gekon- 
menen "Schmutzigen Kriegs" der Militärs gegen die "Subversion", 
mit Putsch und Diktatur, einer Unzahl kintführter, Ermordeter, Ge- 
folterter und den 30.000 "Verschwundenen". 


Am 9, Februar 1989, 14 Jahre später, feiert das Militär diesen 
Tag inmitten der Ruinenlandschaft der Kaserne von La Tablada. 
""Die für den anti-subversiven Kampf notwendige juristische Un- 
terstützung" fordert Heeres-Chef Gassino ein, das Militär als Hü- 
ter der "Nationalen Sicherheit" will er konsequent und ohne Be- 
schräntungen in alle Gesetzes-Texte geschrieben wissen. Das "Of- 
fiziers-Zentrum der Streitkräfte" fordert jetzt mit Macht alles, 
die "sofortige historische Rehabilitation, die Annulierung der 
Gerichtsverfahren, in die Militärs verwickelt sind, Änderungen 
in der Außenpobitik und die Tntfernung aus öffentlichen Ämtern 
all der Personen, die Verbindungen zu marxistischen Flementen ge- 
habt haben". Über den La 'Tablada-Überfall spricht der dort ver- 
lezte Oberstleutnant Zamudio eine klare Sprache: "Er war für uns 
vositiv, weil er einen neuen Triumph über die Subversion bedeute- 
te, und weil er die öffentliche Meinung änderte". 


Der lange linke Weg nach La Tablada 


Welche Entwicklung führte Linke zu dem selbstmörderischen Über- 
fall auf La Tablada? Wir haben in Auszügen einen Artikel von 
Horacio Verbitsky übersetzt, der den politischen Hintergrund der 
Gruppe analysiert. 


(...) Im Novenber 1984 erschien die erste Ausgabe der Zeitschrift 
"ENTRE TODOS los que queremos la liberaciön" ("Alle gemeinsam, die 
wir die Befreiung wollen"). Über einem Bild der Plaza de Mayo am 
Tag des Amtsantritts von Alfonsin zählte sie auf: "Peronisten, Ra- 
dikale, 'Intransigentes' {von der moderaten Linkspartei 'Partido 
Intransigente}, Christen, Sozialisten, Kommunisten, Unabhängige". 
Darunter stand: "Laßt uns die Demokratie praktizieren!" (...) Das 
Editorial beschwor die Einheit des Volkes, um für Frieden, Men- 
schenrechte, Ausbildung und soziale Gerechtigkeit zu kämpfen. 


(...)Die Ausgabe vom Mai 1986 kündigte zwischen hellblauen und 
weißen Bändern (der argentinischen Fahne. die Gründung des "Movi- 
miento Todos por la Patria" - MTP - ("Bewegung Alle für das Vater- 
land") an. Das MTP stand für eine neue Art, Politik zu machen. 
Seine Führung setzte sich zusammen aus Priestern, Gewerkschafts- 
führern und Aktivisten der Menschenrechtsbewegung. Sie präsentier- 
ten ein allgemeines Programm einer partizipativen Demokratie. Ge- 
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stärkt werden sollte die Beteiligung des Volkes an der Politik so- 
wie das, was seine "natürlichen Organisationen" genannt wurde: Ge- 
werkschaften, Genossenschaften, Nachbarschaftszusammenschlüsse etc. 


Unter den Aktivisten, die das MTP in verschiedenen Landesteilen 
konstituierten, gab es einen Kern von ehemaligen Anhängern der 
PRT/ERP fPartido Revolucionario de los Trabajadores / Ejercito 
Revolucionario del Pueblo; trotzkistische Partei und Guerilla der 
70er Jahre). Über alle Spaltungen der ursprünglichen Organisation 
hinweg blieben sie mit ihrem militärischen Führer, Enrique Gorria- 
rän-Merlo, verbunden. Gorriarän Merlo schloß sich dem MTP nicht of- 
£fiziell an, hielt aber Kontakt aus dem Ausland, wahrscheinlich aus 
Kuba und Nicaragua. In einem 1984 veröffentlichten Buch schwor er 
dem bewaffneten Kampf unter einer verfassungsmäßigen Regierung ab. 
Sogar einige soziale Forderungen sollten, so Merlo, aufgegeben 
werden, um die Demokratie zu festigen. Eines dieser notwendigen 
Opfer, um den Übergang zur Demokratie nicht zu stören, sei auch 
sein Verbleiben außer Landes, erklärten seine Freunde. 


Dieses breite, partizipative und offensichtlich friedliche Pro- 
gramm leitete die Aktivitäten der Gruppe bis zur Osterwoche 1987. 
Nach der Rebellion von Oberstleutnant Aldo Rico gab es einen aus- 
geprägten Schwenk. Jorge Bafios und Francisco Provenzano ( zwei Füh- 
rer des MTP, die zu den Toten von La Tablada gehörten) meinten, 
sich in ihren politischen Analysen über die Festigung der Demokra- 
tie geirrt zu haben, die Zeit spiele gegen sie, ein neuer Putsch 
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sei unvermeidlich. Daraufhin trennten sie sich von der politischen 
Basis-Arbeit im ganzen Land, die sie jetzt für unzweckmäßig hiel- 
ten. Sie schlossen sich zu einer straffen Kaderorganisation zusam- 
men, und Überzeugten ihre Anhänger von der Notwendigkeit, sich zu 
bewaffnen. 

Wje sich diejenigen erinnern, die mit ihnen diskutierten, wollten 
sie nicht hören, daß der Putsch zwar möglich, aber höchst unwahr- 
scheinlich sei. Und es war unnütz, zu argumentieren, daß selbst im 
Falle eines Putsches die Bewaffnung von Oberschülern nicht die ge- 
eignetste politische Antwort sei, um breite Unterstützung im Volk 
zu gewinnen. 


In einer Broschüre von August/September 1987 mit dem Titel: "Laßt 
uns die Augen öffnen, um die Demokratie zu verteidigen!", schreibt 
das MIP, daß "die Ereignisse der Osterwoche den Anfang einer Eska- 
lation der Gewalt darstellen, die nicht zu Ende ist, sondern im 
Gegenteil sich fortsetzt und wächst." Sie beschrieben den "Versuch 
(der Militärs), eine 'Guerilla' zu erfinden, die ihre Aktionen 
rechtfertigt". Nicht nur die Regierung Alfonsin sei bedroht, son- 
dern auch "unsere Möglichkeit, soziale Gerechtigkeit in Freiheit 
und ohne Gewalt zu erreichen". Etwa zur gleichen Zeit beschlossen 
sie, ein neues Buch über Gorriarän herauszugeben. In ihm wird ganz 
explizit der Guerilla-Kampf der 70er Jahre gerechtfertigt, ohne 
dabei die Selbstkritik dafür auszusparen, die peronistische Regie- 
rung destabilisiert zu haben. 


Dies könnte der Moment gewesen sein, in dem sich die Aggression 
von letztem Montag zu bilden begann. Er fällt andererseits mit dem 
Weggang jener Überein, die weder der neuen politischen Lesart noch 
der öffentlichen Einbeziehung Gorriaräns in die Führung der Gruppe 
zustimmten. (...) Ohne nennenswerte soziale Basis noch Repräsenta- 
tion im politischen System, gescheitert in den diversen versuchten 
Wahlbündnissen, aufgebracht durch die straflos ausgehenden Entfüh- 
rer, Folterer und Mörder des "Schmutzigen Krieges", viele von ih- 
nen mit einer militanten Vergangenheit, die ihnen im Falle eines 
neuen Putsches das Leben, die Freiheit oder Exil hätte kosten kön- 
nen, in einem Alter, in dem die Zeit schneller verrinnt, schlossen 
sie sich nach und nach in ein Mikroklima ein, dessen Höhepunkt die 
kriminelle Aktion am Montag und die Proklamation, die diese er- 
klärt, bildet. 


Während der Erhebung von Mohamed Ali Seineldin beteiligten sie 
sich am Angriff auf die Rebellen, woraus eine Zeitschrift "Die 
Schlacht von Villa Martelli" machte. Wenige Tage später ereignete 
sich der Überfall auf die "Banco Mercantil” in (dem Vorort von 
Buenos Aires) Mataderos. Dabei traf der Schuß eines verletzten 
Unter-Offiziers der Marine in den Mund von Osvaldo Olmedo, als 
dieser sich anschickte, ihm den Gnadenstoß zu versetzen. Osvaldo 
Olmedo ist der Bruder des legendären Gründers der (einstigen Gue- 
rilla-Organisation) Fuerzas Armadas Revolucionarias - FAR -, Car- 
los Olmedo. Sein Tod erschütterte die Linke, die die offizielle 


12 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 179 März 1989 


Version in Zweifel zog; denn sie weigerte sich zu glauben, :daß 

die Wachen mit Machinengewehrsalven aus dem Hinterhalt und aus 
Entfernung verwundet worden seien, ohne daß es vorher auch nur den 
Versuch gegeben hätte, sie auf andere Weise zu unterwerfen, wie es 
bei ‘den ersten Guerilla-Kommandos der 70er Jahre der Fall gewesen 
war. 


Aufgrund dieser Aktion interviewte ich Führer verschiedener Grup- 
pen und Bewegungen der Linken. Alle bis auf das MTP haben ihr Fest- 
halten an legalen Formen der politischen Aktion unter einer demo- 
kratischen Regierung bekräftigt. Einer der Führer des MTP legte 

mir die "Doktrin des Stahl-Kerns" dar, und versicherte, daß sie 
angesichts einer für ihn unvermeidlichen neuen militärischen Erhe- 
bung den bewaffneten Kampf gegen die Rebellen aufnehmen würden. 


Er war davon überzeugt, daß das Volk nur auf dieses Signal warte- 
te, um auf den Regierungspalast zu marschieren und die Macht zu 
übernehmen. Wegen des Nachhalls dieses beunruhigenden Dialogs leg- 
te ich in meiner Kolumne am 13.12. meine Überzeugung dar, daß un- 
ter den derzeitigen Bedingungen der bewaffnete Kampf "reaktionär 
ist, nur ideal, um die Einigung des Militärs zu forcieren", und 
schloß, daß "keine Gruppe, Front oder Partei das Recht auf einen 
derartigen Fehler habe, den wir alle zu bezahlen hätten, ohne vor- 
her nicht einmal eine öffentliche Debatte darüber geführt zu ha- 
ben". Dennoch konnte ich mir nur eine Aktion wie die von Villa 
Martelli vorstellen, mit einem größeren Ausmaß von Gewalt und Or- 
ganisation von Seiten der Demonstranten, oder kleinere Operationen 
wie die in der Anfangsphase der Guerilla des vergangenen Jahr- 
zehnts, niemals aber die Erstürmung einer Kaserne in Blut und 


Feuer. aus: Pägina/12; 29.1. '89 
ler.) 
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Jorge Banos - Ein Portrait 


Rechtsanwalt, 34 Jahre alt und schon während der Diktatur bei den 
Madres de Plaza de Mayo aktiv, arbeitet Jorge Bafos ab Mai 1983 
im CELS (Centro de Rstudios Legales y sociales), einer der maß- 
geblichen Menschenrechtsorganisationen in Argentinien. 1986 
scheidet er dort aus und wird Mitbegründer des Movimiento Tondos 
por la Patria. Er geht für das MTP mehrere Monate in die Provinz 
Jujuy, ım dort die Beteiligung der Gruppierung an Kommunalwahlen 
vorzubereiten. Das MTP beginnt hier seine Arbeit mit der Gewerk- 
schaft der Zuckerarbeiter. Seine Basis sollen die Arbeiter in den 
Provinzen sein, während sich die vertikalistisch-organisierten, 
traditionellen Parteien überwiegend in den Industriezentren bewe- 
gen. Im Norden Saltes, in Jujuy, in Santiago del Estero, aber 
später auch in Cördoba nimmt das MTP in verschiedenen Koalitionen 
mit anderen JLinksparteien an Kommunalwahlen teil. Jorge Raflos 
sieht das Problem der Linksparteien im Theoriestreit und Sektie- 
rertum. Das Volk wolle jedoch - so Bafios in einem Interview im 
November 1987 - einen glaubwürdigen Diskurs und eine realisierba- 
re Politik. Daher müsse man vom "Ideologismus" wegkommen und kon- 
krete Lösungen anstreben. Ende 1987 entschließt sich der Rechts- 
anwalt Raflos, die Verteidigung des ehemaligen ERP-Führers Gorria- 
ran Merlo zu übernehmen, was zu der Spaltung des MTP beiträgt. 


Im Dezember letzten Jahres erhob Jorge Rahos Anklage gegen die 
revoltierenden Militärs, um zu belegen, daß deren letztes Ziel 
tatsächlich der Putsch gegen Alfonsin sei. An 16. Januar schlien- 
lich denunzierte Bahos ein weiteres Komplott gegen die Regierung 
Alfonsin: In der ersten Januarwoche hätten sich der peronistische 
Präsidentschaftskandidat Carlos Menem und der allmächtige Führer 
der Metallergewerkschaft, Lorenzo Miguel, mit dem nationali- 
stischen Oberst Seineldin getroffen, um einen Staatsstreich vor- 
zubereiten. Nach diesem Plan sollte Präsident Alfonsin seines 
Postens enthoben und bis zur Wahl durch den reaktionären Vizeprä- 
sidenten Victor Martinez ersetzt werden. Gegen dieses Xomplott 
reichte Baflos vor Gericht Klage ein. Bisher ist jedoch kein sub- 
stantieller Beweis erbracht worden. Die Staatsanwalt ermittelt 
noch, um erst einmal festzustellen, ob dieses Treffen stattgefun- 
den hat. 


Menem sieht rot 


Auf spektakuläre Weise reagierte der Kandidat der Peronisten für 
die Präsidentschaftswahlen im Mai, Carlos Menem, auf die Ereig- 
nisse in La Tablada. "Wenn man die Wochenzeitungen 'El Periodi- 
sta' und 'El Ciudadano' und die Tageszeitung "'Pägina/12' liest", 
griff Menem sowohl linke wie regierungsnahe Publikationen an, 
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"kommt man zu dem Schluß, daß La Tablada ein perfekt angezettel- 
tes Manöver war, um den Peronismus zu zerstören und zu ermög- 
lichen, daß weiterhin die Radikalen regieren können." 


Das von Jorge Raflos Mitte Januar denunzierte Komplott zwischen 
ihm, Lorenzo Miguel und Oberst Seineldin sei Teil eines geheimen 
Plans der Regierung und des MTP gegen ihn. In dem Maße, in dem 
Menem die intellektuelle Urheberschaft des Überfalls in den 
Medien und der Regierungspartei wittert, fragt die regierende 
UCR, ob Menem, wenn er. denn Präsident sei, die volle Ausübung 
der Pressefreiheit garantieren würde. La Tahlada hält Finzug in 
den Wahlkampf. 


Die Frage, wie er auf die zu erwartenden Pressionen der Militärs 
reagieren wolle, und ob er nicht glaube, daß jetzt noch stärker 
die Aktionen während der Militärdiktatur gerechtfertigt würden, 
bejahte der peronistische Präsidentschaftskandidat in einem 
Interview am 28. Januar. Eine Rechtfertigung der Streitkräfte sei 
gar nicht notwendig, so Menem, sie seien in den demokratischen 
Prozeß integriert. Keine ihrer. Mitglieder stelle formal die volle 
Gültigkeit der Verfassung in Frage. Und Menem weiter: "Wie soll- 
ten wir eine Institution rehahilitieren, die immer schon von der 
. Demokratie akzeptiert worden ist! (sic!) Man hat einige ihrer 
Männer in Trage gestellt und man hat sie wegen ihrer Verantwort- 
lichkeit in der Vergangenheit durch Richter des Gesetzes und der 
Verfassung verurteilt. Was man ihnen allerdings nun zugestehen 
muß, sind die notwendigen Mittel, damit sie ihre Funktion, für 
die sie geschaffen wurden, auch erfüllen können." 


Antonio Cafiero, Parteichef und Gouverneur der Provinz Buenos 
Aires, reagierte vorsichtiger als Menem. So recht wollte er wohl 
nicht an einen Komplott der Regierungspartei mit den Guerilleros 
glauben. Cafiero entzog sich den Spekulationen mit dem Hinweis, 
er wolle konkrete Informationen abwarten. 
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Kommentare 


Trauer und Wut 


Ich bin traurig, tieftraurig, denn dieser Sommer wird immer uner- 
träglicher. Nicht wegen der Hitze, nicht weil immer das Licht 
ausfällt, sondern weilvon einer Sekunde zur anderen, plötzlich, 
innerhalb weniger Stunden, Leben ausgelöscht wurden, Körper zer- 
rissen wurden. 


In mir wühlen , mitleidend, die Schmerzen, die ich erlitt, die 
ich an anderen mit-erlitt, und von denen ich verbissen wünschte, 
sie wiederholten sich niemals. Den Tod empfindet man immer als 
sinnlos, unproduktiv, doch um wie vieles stärker, wenn er als 
Weg gewählt wird - als eigener oder der anderen - für eine poli- 
tische Alternative in diesem Land. Aus der Trauer wird Wut. Die 
Ereignisse von Semana Santa, Monte Caseros, Villa Martelli hatten 
keine Unterstützung aus dem Volk, im Gegenteil, sie wurden abge- 
lehnt. Die versuchte Besetzung von La Tablada erfuhr ebenfalls 
keine Unterstützung, verlangte auch nicht danach, und die Ableh- 
nung wächst weiter. 


Ich bin wütend, weil ich weiß, daß das schwere Werk des Aufbaus, 
dunkel, ohne Ruhm, zäh, starrsinnig, das die meisten von uns 
Argentiniern angegangen haben, sich heute schüttelt angesichts 
dieser alptraumhaften Aktion, die hinter unserem Rücken erdacht 
und durchgezogen worden ist. Ich schreibe dies ohne genau zu 
wissen, wer diejenigen waren, die La Tablada ausgeführt haben, 
und ich möchte es dringend wissen. Aus der Ethik heraus und aus 
Respekt vor der Würde aller Menschen werde ich verlangen, werde 
ich fordern, daß alle Verwundeten und Verhäfteten mit Respekt 
vor ihrer Integrität behandelt werden. 


Ich werde auch daran festhalten, daß sie sich an das zu halten 
haben, was die Justiz entscheiden möge. Und ich verspreche vor 
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mir selbst und verpflichte jene, die glauben, daß Demokratie das 
System ist, in dem die Menschenrechte garantiert sein müssen, 
das Werk fortzusetzen, das viele von uns unternommen haben und 
das wir fortsetzen wollen, obwohl wir so iele im Autoritarismus 
befangene nicht überzeugen konnten, die - sei es um alte Struktu- 
ren zu erhalten, sei es um unerwünschte Veränderungen durchzu- 
setzen — nicht in der Wahl ihrer Mittel zögern, wenn sie die Mög- 
lichkeit sehen, ihre Ziele zu erreichen. Ich glaube an die 
Fruchtbarkeit des Dialogs, an den Respekt vor dem anderen. Es 
schreckt mich nicht, mich in den Augen des anderen zu erblicken 
und dabei nicht mein Abbild zu finden. Ich ertrage nicht, daß 
jemand - egal wer das sein möge - versucht, mir seine "Wahrheit! 
aufzuzwingen, mit Gewalt, mit Anschlägen oder mit Terror. 


Graciela Fernändez Mei jide 
Führerin der Menschenrechtsorganisation "Asamblea 
Permanente para los Derechos Humanos'!{APDH) 


Pagina/12, 25.1.89 


Die Normalität ist zurückgekehrt 


Die gesamte Nation lehnt den marxistisch-faschistischen - röhmis- 
tischen? - Überfall auf die Kaserne von La Tablada ab, aber 
hinter den ritualhaften Worten zeigen sich Töne, die von der 
Fassungslosigkeit der linken Minderheit, die sich vom unvorherge- 
sehenen Einbruch der Guerilla verraten fühlt, bis zur Genugtuung, 
vielfach in Ihrem Jubel ohne Verstand, eines großen Teils der 
anderen. Dient doch der Irrsinn dieser seltsamen und fürchtens- 
wert brutalen "Revolutionäre" nicht nur dazu, die Positionen der 
dreisten Verteidiger der "Methodologie" des "schmutzigen Krieges" 
zu rechtfertigen, sondern auch die - sagen wir zweideutige - 
Haltung der Mehrheit, als die Todesschwadrone des Militär- 
regimes Linke, Progressive und sogar einige exzentrische Konser- 
vative jagten, die ihrer Meinung nach mit der Subversion verbun- 
den waren. Solange [die linken Guerilla-Organisationen) "Montone- 
ros" und "ERPistas" Grausamkeiten begingen, unterstützten die 
anständigen Leute - d.h. mit wenigen Ausnahmen fast alle - die 
Politik der harten Hand, ohne sich Fragen nach Details zu 
stellen. Als aber die nicht-offiziellen Terroristen eliminiert 
waren, und das Regime wegen seiner wirtschaftlichen Mißerfolge 
diskreditiert war, verwandelte sich diese Mehrheit mit beein- 
druckender Schnelligkeit in standhafte Verteidiger der fundamen- 
talen Menschenrechte. 

Nun gut - dieser riesen Wandel hinterließ seine seelischen Wun- 
den. Wie sollte man das frühere Schweigen erklären? Es gab nur 
zwei verdauliche Erklärungen: Die Angst, die angesichts der Um- 
stände verständlich war, und das Nicht-Wissen; genau wie die 
"guten Deutschen", die 1945 fast‘ alle Einwohner des Dritten 
Reiches ausmachten, hatte niemand gewußt, was los war, und wenn 
sie etwas gewußt hätten, hätten sie nichts machen können, Aber 
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es gab einen weiteren, nicht so anständigen Grund: Ab 1974 und 
bis 1979 teilten die meisten die These des Militärs, daß man 
Terroristen, wie Ratten, ausrotten müsse, und daß in vielen 
Fällen die Folter unverzichtbar sei. 

Dank La Tablada haben viele - die Mehrheit? - begriffen, daß 
letzten Endes die komplizenhafte Toleranz der dunklen Jahre nicht 
so unerklärlich war. Wie in den ersten Jahren des "Procesos'" 
[die Militärdiktatur von 1976-83] lassen jetzt Gruppen von Som- 
merfrischlern die Militärs hochleben, die sich von nun an auf 
die Straße trauen können, ohne fürchten zu müssen, Ziel von Be- 
leidigungen zu werden. 

Die andere Seite der Gleichung ist wieder da, und diejenigen, 
die die Einhaltung der Menschenrechte fordern, sind wieder in 
der Defensive. Es ist nun einmal etwas anderes auf der Legalität 
zu beharren, wenn keine blutrünstigen Terroristen in Sichtweite 
sind: es ist nicht mehr, als seinen Patriotismus und Sinn für 
Ethik kundzutun; es ist etwas ganz anderes, wenn die eigenen 
Freunde, Verwandte oder Mitbürger,mitdenen man ganz sympatisieren 
kann, opfer des Terrorismus werden. Das heißt, die wahre Schlacht 
um die Menschenrechte in Argentinien steht erst am Anfang: Vor 
La Tablada genoß das Land eine lange und fast wundersame Frie- 
denszeit, jetzt sieht es sich wie Großbritanien und Spanien 
(angesichts von IRA und FETAJ] auf die Probe gestellt. Die 
Normalität ist wieder zurückgekehrt. 


Pagina/12, 27.1.89 James Neilson, Journalist 


Andrea Zeschi, Veit Hannemann, Bert Hoffmann, Roman Herzog 


Brasilien/Argentinien nista Brasil eiro Revolucio- 
närio in Libyen militärisch 
ausgebildet worden sind. Vier- 
zig Parteimitglieder sollen 
sich in Libyen aufgehalten 
und dort auch Waffen erhalten 
haben, 


La Tablada und die brasilia- 
nischen Militärs 


Der Angriff auf die Kasernen 
von La Tablada hat auch in 
Brasilien zu aufgeregten Re- Derartige Gerücht bekommen in 
aktionen der Militärs geführt. der brasilianischen Politik 
Wie der "weekly report" (am eine Bedeutung, da die PCBR 
9.2.) berichtet, haben die als "Tendenz" in der PT (Par- 
brasilianischen Militärs einen tei der Arbeiter) mitarbeitet. 
genauen Bericht angefordert Die Hardliner unter den Mili- 
und gleichzeitig wilde Spe- tärs wollen offensichtlich dem 
kulationen über bewaffnete Anwachsen die Linken nicht ta- 
Gruppen in Brasilien in die tenlos zusehen, sie wollen vor 
Welt gesetzt. Die brasiliani- den Präsidentschaftswahlen ei- 
schen Militärs sollen vorca. ne antisozialistische. Stim- 
einem halben Jahr durch denCIA mung anheizen und die Positio- 
informiert worden sein, daß nen der extremen Rechten wie- 
Mitglieder der Partido Commu- der ins Spiel bringen. 
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MITTELAMERIKA | Frieden in Nicaragua gegen die US-Strategie, Stärkung der inter- 

| nationalen Legitimität der anderen Regierungen der Region ohne 
auf die - unterschiedlichen - internen sozialen Dynamiken einzu- 
gehen, ein Ansatzpunkt für zukünftige regionale Kooperation im 
politischen und wirtschaftlichen Bereich: die Ergebnisse von "Es- 
quipulas II". Und ein Nobeiprets. 


Die Präsidenten am sonnigen Strand 


Der Gipfel der mittelamerikanischen Präsidenten, vom 13./14. Feb- 
ruar in El Salvador, kann von allen Beteiligten als Erfolg ange- 


sehen werden: 


Nicaragua kann begründete Hoffnung hegen, daß die Contra - diplo- 
matisch-militärisch bereits besiegt, aber mit ihrer bloßen Exi- 
stenz als militärische Organisation immer noch eine Bedrohung für 
das Leben einzelner und Menschen und Mittel bindend - als bewaff- 
nete Opposition verschwindet. Ein Sieg in den für Februar 1990 
anberaumten Wahlen würde die Legitimität der Regierung endgültig 
unantastbar machen. 


Costa Ricas Präsident Arias kann sich zugute halten, daß seine 
diplomatische Strategie "Frieden und Demokratie für Nicaragua" 
Erfolg hatte, nachdem jetzt "international überwachte, demokrati- 
sche Wahlen” festgelegt wurden - womit die Unterstellung aufrecht- 
erhalten wird, die 1984er Wahlen seien das nicht gewesen. 


Honduras wird die Contras los, die zunehmend zum innenpolitischen 
Problem wurden. Nachdem zunächst ihre Anwesenheit Geld ins Land 
gebracht hat, wird's jetzt ihr Abzug tun. Genau wie die salvado- 
renische und die guatemaltekische Regierung kann die hondurenische 
damit zufrieden sein, daß "Esquipulas II" und folgende darüberhin- 
aus ihre Legitimität und damit ihre Position gestärkt haben. Pie je- 
weilige nationale Versöhnungskommission, die die Einhaltung der 
übernommenen Verpflichtungen überwachen soll und dazu reaktiviert 


werden muß, hat keine wirklichen Befugnisse und lediglich publizi- 


stischen Einfluß. 


Die EG hat mit ihrer Unterstützung für"Esquipulas II" auf das 
richtige Pferd gesetzt. Als Belohnung sind für die unbewaffneten 
UN-Beobachter zur Kontrolle der Grenzen und der Verhinderung von 
Waffenlieferungen an die jeweiligen regierungsfeindlichen Verbän- 
de neben Kanada weiterhin Spanien und die BRD im Gespräch. Die zu 
erwartenden Forderungen der mittelamerikanischen Regierungen an 
die EG, jetzt durch einen wirksamen Anstieg der finanziellen Un- 
terstützung den Friedensprozeß ökonomisch zu stützen, wird diese 
dann mit gewohnter Souveränität und kleinen Zugeständnissen an 
sich abtropfen lassen. 

Nur die neue US-Regierung könnte etwas unzufrieden sein, soll ihr 


doch mit der Contra eine Spielfigur genommen werden, ehe sie die 
Regeln neu definiert hat. 


Chile 


Aylwins zweiter Anlauf 


Am 5. Februar ist ‚Patricio 
Aylwin auf einer Delegierten- 
versammlung zum Präsident- 
schaftskandidaten der Christ- 
demokraten gewählt worden - 
die erste Wahl im Dezember war 
wegen Unregelmäßigkeiten bei 
der Wahl der Delegierten für 
ungültig erklärt worden (vgl. 
Kurznachrichten IN 177). 
Angesichts der wochenlangen 
Auseinandersetzungen innerhalb 
der DC brachte die Radikale 
Partei mit Unterstützung der 
PPD, der Nünez-Sozialisten und 
der Humanistischen Partei ih- 
ren Vorsitzenden Silva Cimma 
als Kandidaten ins Spiel. Das 
solle aber keineswegs bedeu- 
ten, daß die Opposition zwei 
kandidaten für die Präsident- 
schaftswahlen Präsentieren 
wolle - nach wie vor sei das 
Ziel, den geeignetsten gemein- 
samen Kandidaten zu finden, 
so Silva Cimma. Noch ist al- 
lerdings offen, nach welchem 
Modus der gemeinsame Kandidat 
bestimmt werden soll - bei 
einer "Konklave" der opposi- 
tionellen Parteien oder einem 
"Konvent!" unter Einschluß von 
Massenorganisationen wie Ge- 
werkschaften, etc. 
werkschaften etc. 


Bedrohung der Vicaria 
Vermutlich in den Tagen, in 
denen diese Nummer der LN in 
DRuck geht, wird der chileni- 
sche Militäranwalt Major Cea 
die Patientenkarteien von 39 
Chilenen beschlagnahmen, die 
in der Vicaria de la Solidari- 
dad medinzinische Betreuung 
gesucht haben; dazu hat ihn 
dasOberste Gericht ermächtigt, 
Die Vicaria verweigert die 
Herausgabe unter Berufung auf 
die ärztliche Schweigepflicht. 
Es geht dabei um Patienten, 
die zwischen Januar 1995 und 
Januar 1986 von Ärzten der Vi- 
caria wegen Schußverletzungen 
behandelt wurden, die sie von 
"Ordnungshütern" oder "unbe- 
kannten Zivilisten" bei Pro- 
testtagen erlitten hatten. 
In einer rechtlich abenteuer- 
lichen Konstruktion bindet der 
Militäranwalt diese Fälle - 
Opfer des staatlichen Terrors 
- an einen bewaffneten Über- 
fall, bei dem im April 1986 
ein Polizist zu Tode kam; zu 
dessen Aufklärung verlangt er 
die oben erwähnten Patienten- 
karteien. 
Während die Razzia bevorstceht, 
erhält die Vicaria breite Un- 
terstützung. Bischof Valech, 
Vorsitzender der Vicaria, hat 
erklärt, daß er bereit sei, 
lieber ins Gefängnis zu gehen 
als die Kartei freizugeben; 
auch der konfliktscheue Kardi- 
nal Fresno stellt sich dies- 
mal an die Seite seines Bi- 
shofs. 
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EL SALVADOR 


Vorschlag der FMLN zur Umwandlung der Wahlen in einen 
Beitrag für den Frieden 


Die Genaralkommandatur der Nationalen Befreiungsfront Farabundo Marti beurteiit 
die Situation wie folgt: 


1. Die Durchführung der letzten 5 Wahlen hat die grundlegenden Probleme des Landes 
nicht gelöst. 

2. Das Volk hat seinen Glauben an die Wahlen verloren, weil es sie für Betrug 
hält und weil es der Meinung ist, daß der Konflikt nicht aufgehalten werden kann 
und die schwere ökonmmische Krise, die den sozialen Kampf vertieft, durch Wahlen 
nicht zu lösen ist, 

Die absolute Abhängigkeit des Landes von den Vereinigten Staaten zwingt die tradi- 
tionellen Parteien, Christdemokratie und ARENA, dazu, die Gunst der nordamerikani- 
schen Regierung statt die der Salvadorianer zu erringen. 

4. Es gibt eine Tendenz zum Wahlbetrug und eine Tendenz zu Spannungen zwischen 
Legislative, Exekutive, Judikative und Militär. Die Debatte über das Wahlgesetz 
wird zu einem unlösbaren Problem, die nächsten Wahlen werden daher zum Zündstoff 
für eine schwere politische Krise werden, die zu einem endgültigen Machtvakuum 
führen wird. 

5. Die zunehmende Gewalt durch eine verstärkte Repression gegen das Volk, das 
Lösungen für seine Probleme verlangt, stellt die Streitkräfte vor das Dilemma, 
entweder Völkermord zu begehen und damit einen Aufstand zu prouozieren oder das 
Machtvakuum und den Aufstand aus Hunger abzuwarten. 

6. International gesehen werden zur Zeit die meisten Kriege auf dem Verhandlungs- 
weg beendet. 


Die FMLN unternimmt letzte Anstrengungen, die soziale Explosion aufzuhalten, 
indem sie den Wahlen einen höheren Zweck verleiht, damit diese zu einem dauerhaf- 
ten Frieden beitragen künnen. Sie unterbreitet daher folgenden politischen Vor- 
schlag: 


Aufschiebung der Wahlen am 19. März um ungefähr sechs Monate oder konkret den 
15. September, den Tag der Unabhängigkeit, zur Durchführung der Wahlen unter 
den folgenden Bedingungen: 

1. Sofortige Einstellung der Morde, Festnahmen und der Repression gegen Streiks, 
Demonstrationen und jede Aktivität der Volksbewegung. Vollständige Respektierung 
der Wahlkampfaktivitäten aller Parteien durch die Streitkräfte, 

2. Ausnahmslose Einkasernierung der Streitkräfte, der paramilitärischen Kräfte 
und der Sicherheitskräfte am’Tag der Wahl und keine Übernahme von Aufgaben bei 
den Wahlen. 

3. Einbeziehung der Convergencia Democrätica in den zentralen Wahlrat und Bildung 
eines Gremiums zur Kontrolle der Wahlen, bestehend aus Vertretern religiöser, 
humanitärer und ziviler Organisationen. Es wird Aufgabe diese Gremiums sein, 
die Ordnung am Tag der Wahl zu sichern und internationale Beobachter zu ernennen 
und zu koordinieren. 
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4. Erstellung eines Wahlkodex ‘auf der Grundlage eines Konsenses aller Parteien. 

5. Festsetzung eines Wahlrechts für alle Salvadorianer, die sich im Ausland befin- 
den und Organisierung der nötigen Voraussetzungen, mit internationaler Unterstüt- 
zung, damit dieses Wahlrecht wahrgenommen werden kann. 

5. Qie Regierung der Vereinigten Staaten muß sich abseits des Wahlprozesses halten 
und darf keine der Parteien unterstützen, 


Die FMLN würde ihrerseits folgende Verpflichtungen eingehen: 

1. Sie würde die Aktivitäten der Parteien und Wahlorgane im ganzen Land respek- 
tieren. 

2. Sie würde die Bürgermeister respektieren, sofern sich diese uon den Plänen 
der Streitkräfte lösen, 

3. Sie würde eine Waffenruhe für den Zeitraum von zwei Tagen vor der Wahl bis 
zu zwei Tagen nach der Wahl anordnen und jedwede Kräftepräsenz aus den Ortschaften 
und Wahlorten zurückziehen. (Der Zeitraum der Ulaffenruhe, die die FMLN während 
des Wahlprozesses anbietet, ist inzwischen auf 60 Tage erhöht worden. die Red.) 

4. Sie würde ihre soziale Basis dazu aufrufen, sich an den Wahlaktivitäten zu 
beteiligen, sie würde das ganze Volk dazu aufrufen, die Plattform und die Kandida- 
ten der Convergencia Democrätica zu unterstützen. 

5. Sie würde die Legitimität des Wahlergebnisses anerkennen. 

6. Um eine Realisierung dieses Vorschlags zu erleichtern, würde die FMLN akzeptie- 
ren, daß die gegenwärtige Regierung für die gesamte Übergangszeit im Amt bleibt. 


Ein Wahlprozeß, der unter den won uns vorgeschlagenen Bedingungen durchgeführt 
wird, würde eine nicht mehr rückgängig zu machende politische Lösung ermöglichen, 
die zu einem sehr bedeutenden Beitrag zum Frieden werden könnte, 


Dieser Vorschlag beinhaltet Elemente, die sichtlich von der gegenwärtigen legalen 
Ordnung abweichen, einer Ordnung, die won den Kräften des Regimes, wie sie sich 
gegenseitig vorwerfen, immer wieder verletzt wird. Wir rufen dazu auf, den Frieden 
über das geltende Gesetz zu stellen und veranlassen die Kräfte zu erkennen, daß 
sie entscheiden können, daß eine Fortführung des Krieges ihre ökonomischen und 
politischen Interessen zum Zusammenbruch bringen wird. 


Die Bedingungen, unter denen die aktuellen Wahlen durchgeführt werden, machen 
sie illegitim. Aus diesem Grund hat die FMLN sie abgelehnt, und solange sich 
diese Situation nicht ändert, wird die FMLN diese Position beibehalten und sich 
dem Volk in seiner Ablehnung der aktuellen Wahlen anschließen. Der aktuelle Wahl- 
prozeß verschärft den Krieg. Unser Vorschlag trägt ‘zum Frieden bei. 

Die FMLN ruft alle sozialen Kräfte des Landes dazu auf, zu diesem Vorschlag Stel- 
lung zu nehmen und ist bereit, ihn sofort mit der Regierung, dem Parlament, den 
Streitkräften und allen politischen Parteien zu diskutieren, 


Der Erzbischof von San Salvador, Monsenor Rivera y Damas, könnte zu einem Zustan- 
dekommen dieser Gespräche beitragen, die die von der Kirche unternommenen Bemühun- 
gen um einen nationalen Konsens ergänzen würden. 


Die Kommandanten Roberto Roca, Shafik Handal, Joaquin Villalobos, Leonel Gonzalez, 
Ferman Cienfuegos 
San Salvador, 24.Januar 1989 
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Revolution durch Wahlen? 


Kommentor zum Vorschlag der FMLN 


Mit ihrem Vorschlag, sich an den Wahlen zu beteiligen, hat die 
FMLN erhebliche Bewegung in die Auseinandersetzung in El Salvador 
gebracht, Dieser Schritt überrascht zunächst, da die Befreiungs- 
bewegung die Wahlen der vergangenen Jahre als Farce, als Bestand= 
teil des Aufstandsbekämpfungsprojektes analysiert und bekämpft 
hat. Die Bewertungen dieser politischen Initiative variieren 
zwischen ?2 Polen: Der ides (Nr.423) vermutet, daß der Vorschlag 
nur unterbreitet wurde, um bei einer angenommenen Ablehnung nit 
einer noch breiteren Legitimierung gegen die Wahlen zu kämpfen, 
Andere meinen, daß die FMLN, um das Bündnis mit der FDR aufrecht- 
zuerhalten, ihnen in der Befürwortung des Wahlprozesses folgen, 
nach dem Motto: wenn die FDR "A" sagt, muß die FMLN "B" sagen. 
Beide Positionen vernachlässigen aber das internationale Interes- 
sengeflecht, das sehr stark auf den Befreiungsprozeß in El Salva- 


dor einwirkt. 


Nationale Befreiungsbewegung zwischen US- und 
EG-Imperialismus 

Die Erfahrungen der letzten 10 Jahre in Nicaragua haben gezeigt, 
daß es nicht mehr nur die eine imperialistische Macht, USA, gibt, 
die bei Bedarf mit eigenen Truppen für Ordnung im Hinterhof sorgt. 
Mit der außenpolitischen und weltwirtschaftlichen Schwächung 
der Supermacht tritt die EG und hier besonders die Sozialistische 
Internationale auf den Plan, um an der Neuaufteilung der Interes- 
sensregionen mitzumischen. Die SI weist ein wesentlich feineres 
und abgestufteres Instrumentarium der Intervention auf, das von 
diplomatischen (San Jos@-Konferenzen) zu entwicklungspolitischen 
Maßnahmen reicht. 

Die FMLN versucht zwar, diese bis zu einem gewissen Grad gegen- 
sätzliche Interessen für sich zu funktionalisieren, muß aber 
die jeweiligen Kräfte mit Zugeständnissen oder Einfluß "belohnen", 
Eine Abkopplung vom kapitalistischen Weltmarkt bietet auch für 
revolutionäre Regierungen keine ökonomischen Perspektiven mehr. 
Im Gegenteil: Eine Subventionierung des Wiederaufbaus und der 
Neustrukturierung der Volkswirtschaft auch von kapitalistischen 
Geldgebern ist notwendig, da die Sowjetunion keinerlei Ihteresse 
hat an einem zweiten Cuba. Der Sieg eines Nationalen Befeiungskam- 
pfes ist daher keine Garantie für den sofortigen Aufbau des Sozia- 
lismus, selbst wenn die sozialistischen Kräfte innerhalb des 
Landes dominieren. 
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Diese internationale Kräftekonstellation wird vermutlich auch 
eine Rolle gespielt haben, als die FMLN klarstellte, daß sie 
unter bestimmten Bedingungen bereit sei, Wahlen anzuerkennen, 
Denn selbst wenn es der FMLN gelänge, einen erfolgreichen Aufstand 
zu initiieren, müßte sie mit einer Fortsetzung des Krieges rech- 
nen, den sie doch beenden will; sei es gegen die US-Marines sel- 
ber, gegen ein gemeinsames Aufgebot der guatemaltekisch-hondura- 
nischen Armee oder gegen eine schnell reorganisierte Contra. 
Als weiteres politisches Signal hat die FMLN angekündigt, US- 
Amerikaner und deren Einrichtungen nicht mehr anzugreifen, bis 
auf Militärberater, die sich an Kampfhandlungen beteiligen, 


Die Aufstandsbekämpfung ist gescheitert 


Dennoch kamn diese Einschätzung nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß die FMLN und ihre breite Verankerung in der Bevölkerung bisher 
alle Versuche der USA, die Volksbewegung zu zerschlagen, zunichte 
gemacht hat; mehr noch: Die US-Administration steht heute vor 
dem Scherbenhaufen ihrer El-Salvador-Politik, ohne zu wissen, 
wie sie in Zukunft den Aufstand bekämpfen kann. Eine Unterstützung 
der faschistischen ARENA würde im demokratisch dominierten Reprä- 
sentantenhaus und bei den europäischen "Partnern" auf Widerstand 
stoßen und darüberhinaus die Polarisierung der salvadorenischen 
Gesellschaft gefährlich zuspitzen. 
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Wahlen allein nützen überhaupt nichts 


Es besteht daher kein Zweifel, daß der Vorschlag der FMLN aus 
einer Position der Stärke erfolgt. Die jüngsten militärischen 
Schläge gegen eine Reihe von Kasernen und das militärische Haupt- 
quartier im Stadtgebiet von San Salvador haben eindrucksvoll 
bewiesen, wie wenig das demoralisierte Heer der Befreiungsbewegung 
entgegenzusetzen hat. Aber die FMLN ist nicht einfach "nur" die 
Gegenarmee; sie ist in erster Linie eine politische Bewegung, 
die für die nationale Befreiung, für soziale Gerechtigkeit, für 
eine umfassende Agrarreform und gegen die Oligarchie und Armee 
die Waffen erhoben hat. Und sie wird die Waffen nicht niederlegen, 
denn sie sind der Garant für eine echte Demokratisierung in El 


Salvador, 


Internationale und salvadorianische Reaktionen 


Der Zeitpunkt der politischen Initiative ist gut gewählt: Acht 
Wochen vor der "normalen" Wahl, die mit großer Wahrscheinlichkeit 
‚die ARENA gewinnen würde. Die internationale Presse reagierte 
überwiegend positiv auf den FMLN-Vorschlag; in der New York Times 
wie in der Washington Post wurde auf der ersten Seite berichtet 
und eine positive Antwort der US-Administration gefordert. 

William Walker, der neue US-Botschafter in El Salvador empfiehlt 
Bush, den Plan zu akzeptieren. Und wie Vizepräsident Bush 1983 
die Kriegstreiber zu einer Mäßigung. zwang (‚was den Krieg der 
niederen Intensität einleitete,) so kündigte der heutige Vize- 
präsident Quayle am 5. Februar deutliche "Konsequenzen" für den 
Fall an, daß die Streitkräfte sich neuerliche Verstöße gegen 
die Menschenrechte zuschulden kommen ließen. Quayle betonte, 
daß die Gewalttaten der Todesschwadrone aufhören müßten. 

Es liegt auf der Hand, daß die FMLN mit dem Vorschlag in die 
Widersprüche hineinbohrt, die innerhalb der Bourgeoisie, aber 
auch zwischen Militärleitung und USA herrschen. Die Abhängigkeit 
von den USA wird noch einmal drastisch an der salvadorenischen 
Reaktion auf den FMLN-Vorschlag veranschaulicht; nach empörter 
und einhelliger Ablehnung in den ersten Tagen, übertrumpften sich 
Christdemokraten und ARENA nach den verhalten-positiven US-Reak- 
tionen in Vorschlägen, wie dieser "eigentlich verfassungswidrige" 
Vorstoß der FMLN nun doch realisiert werden könne. 


Was macht das Militär 


Es ist tatsächlich schwierig, sich unter den gegebenen Bedingungen 
ein Wahlszenario vorzustellen, wie es die FMLN vorschlägt. Es 
ist kaum zu erwarten, daß sich Jas Militär am Wahltag freiwillig 
zurückzieht, bzw. die Todesschwaurone auflöst. Es ist nicht davon 
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"Die Wahlen sind ein erneuter Betrug am Volk" (1984) - und heute?? 


auszugehen, daß die Sicherheitskräfte untätig zusehen werden 

wenn ihnen die Macht per Urnengang entzogen werden soll. Für 
den Fall, daß die Regierung einer Verschiebung der Wahlen zustimmt 
- was für die Christdemokratie eine willkommene Verschnaufpause 
darstellt - wurde vom Verteidigungsminister Vides Casanova bereits 
ein Militärputsch angekündigt. Duarte, der eine Diskussion auf 
dem Mittelamerika-Gipfel in El Salvador über den Vorschlag verhin- 
dern konnte, sagte inzwischen, daß es der Regierung unmöglich 
sei, die Wahlen zu verschieben. Dies muß aber nicht das letzte 
Wort sein; es ist immerhin die 2. Kehrtwende innerhalb von zwei 
Wochen. Entscheidend ist allein die Position der USA, die noch 
nicht festzustehen scheint, Zumindest ist es recht unwahrschein- 
lich, daß die USA einen Militärputsch unterstützen werden, und 
ohne den Großen Bruder geht den Soldaten schnell die Munition aus. 


“Die Tür für reale Verhandlungen aufstoßen!” 


Das Militärhauptquartier hatte sich bisher einer Wertung des 
Vorschlages enthalten, mit der Begründung, daß dies eine poli- 
tische Entscheidung sei, und dafür seien die Parteien und das 
Parlament zuständig. Über 2 Wochen nach der Initiative nun fühlt 
es sich doch wieder berufen, in die Politik einzugreifen: Es 
lehnte den Vorschlag ab. 

Wie auch immer in Zukunft mit dem Angebot umgegangen wird; es 
ist in jedem Fall mit einer nochmaligen Ausdehnung der militä- 
rischen Offensive der Guerilla zu ‘rechnen, um den Druck auf das 
marode Regime beizubehalten und zu verstärken. 

Für die FMLN sind weiterhin ernsthafte Verhandlungen das Nahziel 
ihrer Politik. Sie hofft, daß Übereinkünfte über den genauen 
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Ablauf des Wahlgeschehens erzwungen werden können und damit die 
Tür aufgestoßen wird für weitergehe:de ernsthafte Verhandlungen 
mit dem Ziel einer Regierung der breiten Beteiligung. 


Ihre Politik bleibt widersprüchlich und muß es wohl unter den 
herrschenden Bedingungen auch sein. Aber es gibt viele Anzeichen 
für eine substantielle Veränderung der politischen Lage El Salva- 
dors noch in diesem Jahr. 


Resolution der Bundesversammlung der Mittelamerika- 
Gruppen 


1. Die Bundesversammlung der Mittelamerika-Gruppen, versammelt 
von 3. bis 5. Februar 1989 in Frankfurt, begrüßt den "Vorschlag 
der FMLN zur Umwandlung der Wahlen in einen Beitrag für den 
Frieden." 


2. Mit diesem Vorschlag erweist sich die FMLN einmal mehr als 
verantwortungsbewußte Kraft, die mit einem hohen Maß an Flexibili- 
tät versucht, über die Eröffnung von ernsten politischen Verhand- 
lungen zum Frieden mit sozialer Gerechtigkeit und nationaler 
Souveränität in El Salvador zu kommen. 


3. Der neue Vorschlag der FMLN ist Ausdruck der Stärke des Volks- 
projektes. Der Vorschlag ist Bestandteil der militärischen, poli- 
tischen und sozialen Anstrengungen der FMLN, der FDR und der 
Massenbewegung, den Krieg in EI Salvador und die tiefe Krise 
des Aufstandsbekämpfungsprojektes noch in diesem Jahr zugunsten 
des salvadorianischen Volkes zu beenden. 


4. Die zunächst negativen Reaktionen der Regierung und der Streit- 
kräfte El Salvadors und der Parteien der Oligarchie haben erneut 
international demonstriert, daß diese Kräfte unfähig und unwillens 
sind, zum Frieden in El Salvador beizutragen. 


5, Es ist deshalb unsere Aufgabe mitzuarbeiten an der weiteren 
Isolierung dieses perspektivlosen Aufstandsbekämpfungsprojektes 
bis zu dem Punkt, an dem die Regierung der Vereinigten Staaten 
sich aus El Salvador zurückzieht und endgültig grünes Licht gibt 
für ernsthafte politische Verhandlungen in El Salvador. 


6. Deshalb konzentrieren wir unsere Solidarität auf 
- die politische und materielle Unterstützung der FMLN - Waffen 
für El Salvador 
- den Stopp der Entwicklungshilfe für die Aufstandsbekämpfung 
- die verstärkte internationale Präsenz in El Salvador zur 
Unterstützung der Volksbewegung. 


Keinen Pfemig für die Aufstandsbekämpfung - Jede Mark für den Aufstand! 
angenommen ohne Gegenstinmen bei einer Enthaltıng in Frankfurt, am 5.2. 1989 
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»... und im geeigneten Moment Maßnahmen zu 
ergreifen, bis zum Verschwindenlassen« 


Über den. Kampf der Beschäftigten des Finanzministeriums berichtet 
Jorge Lopez, der Vorsitzende ihres Verbandes, AGEMHA. 


Die AGEMHA hat sich im Jahr 1984 gegründet. Sie hat von Anfang 
an einen harten Kampf geführt. Unsere Organisation ist direkt 
mit der Regierung konfrontiert. 


Korruption im Finanzministerium 


Das Finanzministerium ist für den Staat ein ziemlich wichtiges 
Ministerium. Hier werden alle Steuern erhoben, direkte und indirek- 
te, alle Gebühren und Abgaben, alle Staatseinnahmen fließen hier 
zusammen. Wir wissen also genau, was der Staat einnimmt; wir 
wissen aber auch, was der Staat nicht einnimmt, was nichts anderes 
ist als Korruption. So sind die Abgeordneten des Parlamentes 
eigentlich verpflichtet, Steuern zu zahlen, Sie zahlen aber nicht. 
Sie werden in Ruhe gelassen, der Minister ist damit einverstanden. 
Staatsfunktionäre zahlen keine Steuern. Ein konkreter Fall: Das 
war ein reicher Kinobesitzer, ihm gehört eine Kinokette. Er hat 
3 Monate keine Steuern bezahlt. Das war ein Fehlbetrag von 147.000 
Colones (ca.50.000DM), Wir haben den Minister informiert, weil 
das Geld eingetrieben werden mußte. Aber der hat gesagt, es sei 
gut, er ist von den Steuern befreit. So läuft die Sache hier. 
Das Militär braucht auch nicht zu zahlen. Die hohen Offiziere 
rufen hier an und werden befreit. Oder sie zahlen, nur einen Teil, 
der Rest wird ihnen erlassen. Ein Großteil von ihnen ist Millio- 
när,. Wir wissen das. Mit ihrem Gehalt können sie nie zu diesem 
Besitz kommen. Woher haben sie also das ganze Geld? Sie haben 
es geraubt. Sie bereichern sich an den Verteilungsaktionen von 
Lebensmitteln an die Flüchtlingsbevölkerung. Von solchen Aktionen 
fließt ein Großteil in die Taschen derselben Armee, die die Land- 
bevölkerung erst bombardiert und dann vertrieben hat. 


“wir sollen den Krieg gegen uns selber finanzieren.” 


Die großen Unternehmer, der Verband der Privatunternehmer, ANEP, 
zahlt dauernd unterschiedlich Steuern bei fast gleichen Einnahmen, 
Sie zahlen wie sie wollen, mit der Billigung des Ministers. So 
berauben die hohen Militärs, die Staatsfunktionäre und die großen 
Unternehmer den Staat. Wer zahlt also die Steuern? Von wem werden 
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sie bis auf den letzten Centavo eingetrieben? Von den kleinen 
Leuten, Und wohin geht dieses Geld? Direkt an das Militär, direkt 
in den Krieg, der gegen die Bevölkerung gerichtet ist. Wenn wir 
uns die Entwicklung der einzelnen Posten des Finanzhaushaltes 
ansehen, stellen wir fest, daß die Ausgaben für die sog. Verteidi- 
gung und Öffentliche Sicherheit von 22,2% im Jahr 1980 auf 45,7% 
1988 angestiegen ist. "Erziehung und Kultur" war der Regierung 
1980 noch 35,2% wert, 1988 nur noch 25,1%. Im Bereich "Gesundheit" 
ist ähnliches zu beobachten: 8,9% 1980 und 5,6% 1988. Wir wissen 
das genau. Wir haben die Zahlen über die Einnahmen und Ausgaben 
der verschiedenen Ministerien, wir sind wie ein Spiegel. 


"Damoklesschwert einer g 


Jorge L pez, Vorsitz von AGEMHI 
schwebt über uns! 


Situation der Beschäftigten im Finanzministerium 


Und wie sieht die Lage für uns selbst aus? Unsere Löhne betragen 
700 bis 1200 Colones durchschnittlich. Wachen, Sekretärinnen und 
Sachbearbeiter verdienen also ca, 230 bis 400 DM im Monat. 80 
Prozent von uns hat private Schulden, z.B. für die Wohnung. Die 
Preise für Reis, Bohnen, Zucker, unsere Grundnahrungsmittel, 
haben sich üm 200 bis 400% erhöht. Von Fleisch und Milch können 
wir nur träumen. Ein Soldat hat 1500 bis 2000 Colones im Monat, 
fast doppelt soviel wie wir, 
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Wir fordern: 

- eine Lohnerhöhung von 300 Colones (100 DM), 

- Rente nach 30 Beschäftigungsjahren ohne Begrenzung des Alters 
bei voller Lohnsicherung, die nur das Existenzminimum ist, 

—- Anwendung des Lohngesetzes im Öffentlichen Dienst für alle, 
d.h. Abschaffung der Einjahresverträge. 

- eine Absicherung bei Entlassungen. Der Staat muß - im Gegensatz 

zur Privatindustrie - bei Entlassungen noch nicht einmal eine 
Abfindung zahlen. 
- eine Klinik für alle Staatsbediensteten. Bisher haben wir kei- 
ne, und die Behandlung durch Privatärzte ist sehr teuer. Es 
ist ein Luxus, krank zu werden. ; 

- Wir fordern auch die Anerkennung und Eintragung unserer Organi- 
sation. Seit Mai 1986 haben wir die Eintragung als juristische 
Person beantragt; seit zwei Jahren warten wir darauf und haben 
sie nicht erhalten. Wir fordern auch die freie Betätigung 
unserer Organisation. 


In unserem Verband sind ca. 5000 von 7000 Beschäftigten des ge- 
samten Finanzministeriums organisiert, Eine Gewerkschaft zu grün- 
den, ist Beschäftigten im Öffentlichen Dienst verboten, aber 
wir können einen Verband eintragen lassen, der unsere Interessen 
vertritt. Im Februar 1987 haben wir schließlich nach vielen Ver- 
suchen ein Gespräch mit Präsident Duarte erhalten. Duarte hat 


30 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 179 März 1989 


Anweisung gegeben, den Fall zu überprüfen; es ist aber nichts 
passiert. Bis heute haben wir keine Eintragung als juristische 
Person, was ein wenig mehr Schutz unserer Vereinigung bedeuten 
würde, 


Kampf gegen die "Subversion" 


Am 22.07.1987 haben wir einen Korruptionsskandal aufgedeckt und 
in der Presse publiziert. Die Reaktion war aber nicht die Verfol- 
gung des Falles, nicht die Bestrafung der Schuldigen. Stattdessen 
ging man gegen uns vor. Noch am gleichen Tag wurden sechs Mit- 
glieder unserer Verbandsleitung verhaftet und ins Gefängnis gewor- 
fen. Gegen sie wurde der Artikel 247 der Strafprozeßordnung in 
Verbindung mit Art, 433 des Strafgesetzes angewandt, nach dem 
bei einem Streik von mehr als drei Personen im öffentlichen Dienst 
drei Monate bis zwei Jahre, Anführern sogar bis zu vier Jahren 
Gefängnis drohen. Der Streik war aber lange vorher, die Verhaftung 
war direkte Folge der Aufdeckung ‚der Korruption. Gegen uns schaf- 
fen sie Gesetze und wenden sie an, aber den korrupten Ministern 
passiert nichts. -Die 6 Mitglieder sind erst mit der Amnestie 
im November 1987 wieder entlassen worden. Wir haben immer wieder 
versucht, über unsere Forderungen zu verhandeln, aber es kommt 
nichts dabei raus. 

Im September haben wir eine neue Leitung gewählt; die Forderungen 
sind die gleichen geblieben. Am 7.12.1987 haben wir sie dem Mi- 
nister vorgelegt. Er hat weder ja noch nein gesagt. Der Vizemi- 
nister Meländez Flores ist dann mit uns in Verbindung getreten. 
Er wollte aber nur mit dem Generalsekretär, mit mir reden. Er 
und seine Verhandlungsmannschaft haben aber gar nicht über die 
Forderungen reden wollen. Sie haben mir eine Gehaltserhöhung 
und eine bessere Arbeit angeboten, wenn ich ein bißchen "flexib- 
ler" sein würde. Ich habe ihnen gesagt, AGEMHA ist nicht käuflich 
und bin gegangen... 


Die Reaktion des Ministers war, mich für fünf Tage ohne Lohn 
zu suspendieren, Als ich wieder zur Arbeit ging, haben .sie mich 
in das Hauptquartier der Grenzpolizei versetzt. Das entspricht 
nicht meiner Ausbildung, Außerdem hatte ich 11 Jahre im Ministeri- 

um gearbeitet. Es gab auch keine Rechtfertigung für die Verset- 
zung. 


Am 04.02.88 haben wir einen Ausstand für 4 Stunden in der Haupt- 
stadt gemacht, einmal aus Protest gegen die Strafmaßnahmen 
gegen mich als Generalsekretär der Organisation, zum anderen, 
um unseren Forderungen Nachdruck zu verleihen. Der Ausstand wurde 
zu 98% befolgt, fast alle Arbeitnehmer des Ministeriums haben 
die Arbeit niedergelegt. Der Minister hat sich aber nicht zu 
einem Gespräch über unsere Forderungen herabgelassen. Ich bin 
dann zur Arbeit in das Quartier der Grenzpolizei gegangen. ...sie 
haben zwei schwerbewaffnete Grenzpolizisten abgestellt, die mich 
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auf Schritt und Tritt bewacht haben. Ich konnte nicht aufs Klo 
gehen, ohne daß ihre Gewehre auf mich gerichtet waren. Am dritten 
Tag wurde die Situation gefährlich, weil ihre Drohungen deutlicher 
waren, wenn ich mich noch einmal dort blicken lassen würde, würden 
sie mich umlegen, Sie wüßten nämlich, daß ich von AGEMHA und 
ein gefährlicher Subversiver sei. 


Streik 


Wir haben dann am 25.02. für 8 Stunden die Arbeit niedergelegt, 
diesmal im ganzen Land. Der Ausstand wurde zu 90% befolgt. Reak- 
tion des Ministers war ein Hausverbot in allen Dienststellen 
für das gesamte Exekutivkommitee, das sind 8 Personen. Am 08.03. 
haben wir deshalb eine Pressekonferenz im Ministerium gemacht. 
Da kam der Vizeminister und sagte, wenn wir nicht sofort ver- 
schwinden, ließe er uns verhaften. Wir hätten überhaupt kein 
Recht, uns noch im Ministerium aufzuhalten, er kenne uns gar 


nicht. Dann ließ ar die Polizei aufmarschieren. Dank der Anwesen- 
heit der Medien, die fleißig alles aufnahmen und filmten, ver- 
schwand er dann, und wir blieben frei. 


"Nach 365 Tagen ihrer Verhaftung fordern wir die Freilassung unserer Genossen!" 
1. Mai 1988 


Am 09,03. haben wir dann wieder die Arbeit niedergelegt, diesmal 
aber unbefristet, Am folgenden Tag hatten wir eine Versammlung 
im Ministerium. Der Minister hat alle Tore schließen lassen. 
Vorn ließ er die Polizei mit Tränengas aufmarschieren, hinten 


32 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 179 März 1989 
NN re en ER ae PERS ne mE ne en Fe er ee 
versperrten Polizeiwagen den Ausgang. Da sind wir alle zum Parla- 
ment gezogen, um von ihnen eine Anweisung und Druck auf den Mi- 
nister zu fordern, mit uns zu verhandeln. Das war die erste De- 
monstration, die die Angestellten des Finanzministeriums ver- 
anstaltet haben. Aus jeder Partei hat sich daraufhin ein Vertreter 
mit uns getroffen (PDC, PCN, ARENA). Sie haben den Minister gebe- 
ten, sich mit uns an den Verhandlungstisch zu setzen, Der Minister 
hat ihnen öffentlich geantwortet, sie hätten kein Recht, sich 
einzumischen, er hätte mit uns nichts zu besprechen. Wir haben 


am 11.3. einen Befehl zugespielt bekommen, wonach die National- 
garde zwei unserer Mitglieder verschwinden lassen sollte, 
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..., auf Befehl der Finanzpolizei wird die Anordnung erteilt, 
über Vitelio Noll Ramirez und Jos@ Raul Henriquez Cabezas, 
Agitatoren des Gewerkschaftsgremiums des Finanzministeriums, 
eine strikte Überwachung einzuhalten, 

(Die Nationalgardisten) werden um Mitternacht vom Posten 
aufbrechen ..., eine strikte Überwachung über die genannten 
Individuen einleiten und im geeigneten Moment gegen sie vor- 
gehen, wobei sie jedwede Maßnahme einsetzen werden, bis hin 
zum Verschwindenlassen, 


2... Sie haben um 1 Uhr zum Posten zurückzukehren, wenn es 
nicht zu Vorfällen kommt, die den Dienst verändern. 


Zacatecoluco, 11. März 1988 
(Unterschrift) 
Postenkommandant der Nationalgarde 
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In San Miguel wurden 6 unserer Mitglieder verhaftet, aber auf 
unseren Protest nach 4 Stunden wieder freigelassen, Drei Tage 
vor den Kommunal- und Parlamentswahlen am 20.3. 1988 erschien 
in allen Zeitungen auf ganzseitigen Anzeigen die Beschuldigung, 
das Exekutivkomitee der AGEMHA gehöre der FMLN an. Unsere Mitglie- 
der hatten ziemlich viel Angst. Solche Drohungen sind hier wie 
ein Freibrief für die Todesschwadrone, gegen uns vorzugehen. 
Unsere Sicherheit war wieder einmal direkt bedroht. Wir haben 
den Streik aber dennoch nicht abgebrochen, Erst nach den Wahlen 
haben wir ihn ausgesetzt. 


"Das letzte Wort haben wir!” 


Der Minister hat inzwischen Strafanzeige gegen alle Mitglieder 
des Exekutivkomitees eingereicht wegen der Arbeitsniederlegung 
vom Mitte 1987. Die Sache ist durch die Amnestie vom November 
1987 aufgehoben und abgeschlossen. Man kann nicht wegen des glei- 
chen Deliktes zweimal vors Gericht gezogen und verurteilt werden. 
Aber sie wollen, daß das Damoklesschwert einer drohenden Verurtei- 
lung über uns schwebt, Die Bombe gegen das UNTS-Büro von 1.Mai 
1988 ist eine weitere Bedrohung. Aber wir lassen uns nicht ein- 
schüchtern. Ich will hier keine großen Worte machen, aber wir 
haben einen langen Atem und eine kämpferische Basis. Über unsere 
nächsten Schritte will ich noch nichts verraten, aber das letzte 
Wort ist noch nicht gesprochen. Und das wird auch nicht der Mi- 
nister sprechen, 


Am 13.2. griffen Militäreinhei- 
ten ein Hospital in der von 
der Guerilla kontrollierten Zo- 
Der Militärapparat hat seit dem ne an und zerstörten es. Dabei 
Vorschlag der FMLN die Angriffe wurden drei Patienten, zwei 
auf Personen und Einrichtungen Krankenschwestern und eine Ärz- 
der Opposition dramatisch ver- tin getötet. Der Angriff stellt 
stärkt. Am 15.1. gegen 3 Uhr einen weiteren Verstoß gegen 
morgens verübte eine Todesschwa- die Genfer Konventionen dar, 
dron einen Bombenanschlag gegen die all& Personen unter Schutz 


El Salvador 


das Büro des Gewerkschaftsdach- 
verband UNTS. Das Haus wurde 
weitgehend zerstört, umliegende 
Gebäude beschädigt. Neun der 18 
Anwesenden wurden verletzt. In 
Lokal der Kooperativenorganisa- 
tion FENACOA explodierte eben- 
falls eine Bombe. 


stellt, die sich nicht direkt 
an Kampfhandlungen beteiligt 
sind. 


In der zweiten Februarwoche 
ist ein Führungsmitglied der 
Bewegung Brot Land Arbeit und 
Freiheit, Jos& Balmore Arr&valo 
verhaftet worden. 
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PARAGUAY 


Tyrannosauros taucht ab 


Ein Feindbild geht. Fast 35 Jahre lang war Stroessner Prototyp, 
zuletzt fast Karikatur des "lateinamerikanischen Diktators". Dem 
Putschisten Stroessner bereitet ein Militärputsch das Ende. 
Standesgemäßer Abgang. General Rodriguez schwingt sieh zum neuen 
Machthaber auf, "Don Alfredo" sucht Asyl in Brasilien. Für den 
Oppositionspolitiker Orlando Rojas ist es nur "ein Wechsel des 
Mannes an der Spitze innerhalb desselben Systems". Doch mit dem 
Sturz Stroessners, den die Paraguayos lakonisch Tyrannosaurus 
nennen, geht für Paraguay auch eine Epoche zu Ende, zweifellos. 
Und die Konturen der Post-Stroessner-Ära sind noch keineswegs so 
klar definiert, wie es manch einem scheinen mag. 


"General Stroessner hat sich ergeben." Unglaublich erschien diese 
Meldung, die am Freitag, dem 3. Februar um 7 Uhr morgens von 
Paraguays Oberbefehlshaber des 1. Armeecorps General Andres 
Rodriguez landesweit über das Radio verkündet wurde. Er befände 
sich "bei bester Gesundheit" im Gewahrsam des i. Corps unter der 
"vollständigen Respektierung seiner Menschenrechte". 


In der Nacht zum Freitag setzte Rodriguez das 1. Armeecorps mit 
der einzigen Eliteeinheit des Landes samt Panzerund schwerbe- 
waffneter Artillerie in Bewegung, mit dem Ziel Regeirungspalast 
und Polizeihauptquartier. Bilanz des folgenden achtstündigen 
Gemetzels sind nach unterschiedlichen Angaben zwischen 200 und 
500 Toten. 


"wir haben unsere Kasernen verlassen, um die Würde und Ehre der 
Streitkräfte zu verteidigen, um die Regierende Colorado Partei 
vollständig zu einigen, um die Demokratisierung in Paraguay ein- 
zuleiten und um die Achtung der Menschenrechte und den Schutz 
unserer katholischen Religion zu gewährleisten!' erklärte 
Rodriguez persönlich über den von Putschisten bestzten Rundfunk. 


Rodriguez galt bis dahin als der zweite Mann im Staate und war 
ein enger Vertrauter Stroessners, Bei diesem gut geplanten Coup 
hatte er nun die Mehrheit des Militärs hinter sich. 

Gemeinsam mit Stroessner nahmen die Putschisten weitere 50 treue 
Gefolgsleute des Diktators in Gewahrsam. Darunter sein Privatse- 
kretär Mario Abdo Benitez und fast alle Minister und Funktionäre 
des Regimes. Innenminister Sabino Montanaro floh in die hondura- 
nische Botschaft und beantragte später in Uruguay Asyl. Anderen 
Anhängern gelang die schnelle Flucht über die brasilianische 
Grenze nach Foz do Iguacu. Der Justizminister Eugenio Jaquet 
kehrte von seinem Besuch bei der Vereidigung des neuen venezoela- 
nischen Präsidenten Perez in weiser Voraussicht erst gar nicht 
heim. 
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Während des Putsches blieb die Hauptstadt zunächst ruhig. Der 
Verkehr war lahmgelegt und der Flughafen geschlossen. Erst gegen 
Mittag versmmalten sich die Einwohner Assunciöns auf dem "Plaza 
de los Heroes" und der Nationalfeiertag für den Schutzpatron des 
Landes, St. Blasius, wurde mit Leben gefüllt. In spontanen 
Straßenfesten und anhaltendem Gejubel brachten die Menschen ihre 
Freude über den Sturz des ungeliebten Diktators zum Ausdruck. 


“ BR: 
Neue Hoffnung im Land des Patriarchen? 


Weniger als zehn Stunden nach den letzten Schüssen läßt sich 
General Rodriguez gemeinsam mit seinen neun neuen Kabinettsmit- 
gliedern in seiner neuen Residenz, dem Regierungspalst, bereits 
vereidigen. Dem neuen Kabinett gehören sieben Zivilisten und zwei 
Generäle an, alle jedoch treue Mitglieder der "Colorados" . 

Der neue Staatspräsident versprach unter dem Jubel der rund 15000 
versammelten Paraguayos, daß die Demokratie nun beginnen werde, 
daß die Menschenrechte voll respektiert werden und vor allem die 
in den Jahren zuvor so unterdrückte katholische Kirche geachtet 
werde. 


Die ersten Reaktionen der Opposition waren entsprechend über- 
schwenglich. "Wir werden eine richtige Demokratie haben" sagte 
der Führer des Oppositionsbündnisses "Acuerdo Nacional" Domingo 
Laino. Der "Acuerdo Nacional" ist ein Zusammenschluß der vier 
wesentlichen Oppositionsparteien, den Authentisch Radikal- 
liberalen (PRLA), den sozialdemokratischen Febristen (PRF), den 
Christdemokraten (PDC) und den Colorado-Dissidenten (MOPOCO). 
Laino hatte die Opposition während des Putsches dazu aufgerufen 
sich mit gewaltlosem Widerstand an dem Umsturz zu beteiligen. 
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Die Einwohner der Hauptstadt machten 
sich sogleich daran, den Namen 
Stroessners und sein allgegenwärtiges 


Antlitz zu beseitigen. So kratzten 
sie die Plakate mit dem Bild des 
Generals von den Wänden und zerstör- 
ten die vielzähligen Statuen in der 
Stadt. Nie Große Leuchtschrift mitten 
im Zentrum "Stroessner, pan, paz, 
y trabajo (Stroessner, Brot, Friede 
und Arbeit) war schon am frühen 
morgen erloschen. Der Flughafen hieß 
nun nicht mehr Aeropuerto Stroessner 
sondern schlicht Aeropuerto 
Assunciön. Außerdem wurde die zweit- 
größte Stadt des Landes, das 
Schmuggelparadies an der Grenze zu 
Brasilien, Puerto Stroessner in 
"Capital del Este" umbenannt. 
Es dauerte allerdings noch bis zum 
Sonntag, bis der verhaßte Diktator 
aus dem Land verschwand. Zuvor zwang 
Rodriguez den Ex-Diktator eine Ab- 
dankungserklärung zu unterschreiben, 
so daß Stroessner später keine An- 
sprüche geltend machen könne. 
Begleitet von lautstarken Flüchen 
und Rufen wie "Es lebe die Demo- 
kratie" aus dem Munde einiger Hundert 
Menschen, wurde der Diktator quasi 
aus dem Land gejagt. 


Ein Diktator wird geschleift 


Nachdem zunächst Chile oder die USA als Asylort in der Luft 

schwebten, war mensch erstaunt über das Ziel der Boing 707. Sie 
brachte Stroessner und rund 20 Familienangehörige und engste Ver- 
traute, darunter der zu seinem Nachfolger ausersehene Sohn 
Gustavo, in die 1100 km nördlich von Rio gelegene brasilianische 
Kleinstadt Itumbiara im Bundesstaat Goias. Diesen abgelegenen 
Ort wählte die brasilianische Regierung, die Stroessner mit der 
Berufung auf die guten Beziehungen beider Länder und auf die 
Normen des Völkerrechts aufgenommen hatte, um ihn von der Öffent- 
lichkeit witgehend abzuschirmen. Wohlweislich, denn es regte sich 
ein breiter Protest in ganz Brasilien und dem Parlament gegen 
das Asyl für den Diktator. 


Den schnellen Sieg sichern 


Am selben Tag verlautbarte Juan Estecho Fanego, der Führer des 
Traditionalistenflügels in der Colorado Partei, daß binnen 90 
Tagen, wie es die Verfassung vorschreibt, ein neuer Präsident 
und ein neues Parlament gewählt werden. General Rodriguez setzte 
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für den 1. Mai freie Parlaments- und Präsidentschaftswahlen an. 
Der neue Außenminister Luis Maria Argana erklärte den gemeinsam 
mit Stroessner 1988 neugewählten Kongress für aufgelöst. Außerdem 
werde ein neues Wahlgesetz ausgearbeitet, nach dem alle demokra- 
tischen Parteien, auch die der Opposition, an der Wahl teilnehmen 
könnten. Ausgenommen davon sind die Kommunisten, die nach der 
weitergeltenden Verfassung von 1967 als "totalitäre Partei" ver- 
boten bleiben. Auch die Umbestzung der bisher von Stroessner- 
Getreuen kontrollierten Justiz werde umgehend eingeleitet, so 
Argana. 


Der frühe Wahltermin wird von den Oppositionellen als geschicktes 
Manöver der Colorados angesehen. Laino, der populäre Vorsitzende 
Authentisch Radikalliberalen Partei (PRLA) nennt diesen Termin 
"eine. Falle der Regierung". Sie wolle die kurzfristige Popula- 
rität von Rodriguez ausnutzen, um der Colorado Partei die 
bisherige 2/3 Mehrheit im Parlament auch weiterhin zu sichern. 
Die Opposition könne, so Laino, im Gegensatz zu den überaus gut 
organisierten Colorados mit ihrem übers ganze Land ausgebautem 
Parteinetz bis zum 1. Mai keine Organisation aufbauen, geschweige 
denn einen wirksamen Wahlkampf führen. Außerdem müsse zunächst 
das Wahlgesetz neu ausgearbeitet und die Wahlregister vervoll- 
ständigt werden, denn viele Oppositionsparteien sind noch über- 
haupt nicht zugelassen. Ein Großteil der Gegner des Regimes, wie 
auch er selbst, sind gar nicht im Wahlregister enthalten. Laino 
verlangt daher mindestens 10 Monate Zeit bis zu den Wahlen. 


Doch wie es scheint verfolgt die provisorische Regierung unter 
dem Putschgeneral Rodriguez genau dieses Konzept des schnellen 
Sieges. Entgegen den ersten Vermutungen der Opposition wird auf 
dem Konvent der Colorados am 1. April nicht der populäre neue 
Außenminister Argafla zum Präsidentschaftskandidaten gekürt, 
sondern Rodriguez selbst. Argana antwortete auf die Frage ob er 
als Kandidat zur Verfügung stünde:" Nein, ich auf keinen Fall. 
Ich werde als Kandidaten meinen Freund und Parteifreund vorschla- 
gen, den General Andres Rodriguez". 


Der "Acuerdo Nacional" nominierte in Gegenzug Domingo Laino zu 
seinem Präsidentschaftskandidaten. Auf einer Großkundgebung 10 
Tage nach dem Putsch protestierten 50 - 60000 Menschen erneut 
gegen den frühen Wahltermin. Die Opposition forderte außerdem 
die Einberufung einer verfassungsgebenden Versammlung und die 
Abschaffung des "Antisubversionsgesetztes", mit dem die Oppo- 
sition jahrelang unterdrückt worden ist. 


Doch es scheinen sich schon viele auf einen Wahlsieg der 
Colorados einzustellen. So schloß sich die Dissidentengruppe der 
Neticos" wieder der Colorado Partei an. Auch der MOPOCO will 
Rodriguez unterstützen und damit aus dem "Acuerdo Nacional" aus- 
scheeren. Die Karten werden neu gemischt und jeder will sich 
schnell seinen Machtanteil sichern. 
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Die katholische Kirche hat sich Rodriguez schnell zum Verbündeten 
gemacht. Der Erzbischof von Assunciön, Ismael Rolön, der während 
der Gefechte die Glocken läuten ließ und unter der Beteiligung 
von Rodriguez eine Gedenkmesse für die Todesopfer abhielt, lobte 
den General nach einem eiligst anberaumten Treffen der beiden 
in höchsten Tönen. So fordert er:"Wir müssen die Realitäten aner- 
kennen und auf die Zukunft warten". Er habe große Hoffnungen, 
daß die neue Regierung Veränderungen vornehmen werde. Für ihn 
ist es der "Beginn einer neuen Epoche". 


Die neue Koalition der Macht: Kirche und Militär in Paraguay 


Die Spaltung der ”Colorados” 


Hintergrund des Putsches bildet ein langanhaltender Konflikt 
innerhalb der Colorado Partei, der vor ca. 3 Jahren zur Spaltung 
der Partei geführt hatte (s. LN 177). Die Sorge der partei- 
internen Gruppen um die Nachfolge des angeschlagenen alten 
Generals Stroessner löste diesen Konflikt in der Partei aus. 


Die "Tradicionalistas" denen neben dem damaligen Parteivorsitzen- 
den Juan Ramon Chaves auch der jetzige Putschgeneral Rodriguez 
angehört wollten sich vom Personenkult um Stroessner abkehren. 
Stattdessen plädierten sie für eine Stärkung der Partei als 
solche. Die "Militantes" hingegen, engste Stroessner-Vertraute 
um seinen Privatsekretär Benites, favorisierten für die Post- 
Stroessner-Ära seinen Sohn, den Luftwaffenoberst Gustavo. Sie 
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wollten damit die Präsidentschaft "in der Familie belassen", vor 
allem um ihre Pfründe und Vorteile zu sichern. 

Zum offenen Bruch der beiden Flügel kam es dann beim Parteikon- 
vent der Colorados im August1987. Die "Dissidenten-Tradicionalis- 
tas" wollten hier Stroessner nicht noch einmal zum Präsident- 
schaftskandidaten küren. Daraufhin wurde ihre Teilnahme an diesem 
Konvent zur Neuwahl des Parteivorstandes von der Polizei verhin- 
dert. In der Folge wurde dann die gesamte Partei von dem "modera- 
ten Flügel", von dem gesagt wird er trete für begrenzte demo- 
kratische Reformen ein, gesäubert. Der traditionalistische Vor- 
sitzende Chaves wurde gefeuert und von dem "Hardliner" Innen- 
minister Sabino Montanaro abgelöst. Ähnlich erging es allen 
anderen "Tradicionalistas" innerhalb der Partei. Der erneuten 
Kandidatur Stroessners stand nun nichts mehr im Wege. 


Als einziger Anhänger der Traditionalisten blieb der jetzige 
Putschgeneral Andres Rodriguez von der parteiinternen Säuberungs- 
welle verschont. Ihn abzusägen war für Stroessner auch nicht so 
einfach, da Rodriguez als Führer des 1. Armeecorps seit Jahren 
der zweitmächtigste Mann im Staate war. Von dieser führenden 
Position aus bereitete er nun den Putsch gegen seinen alten 
"Chef" vor. 


Portrait des neuen Staatspräsidenten Rodriguez 


Der neue Präsident Andr&s Rod- 
riguez ist alles andere als 
ein Vertreter der Demokratie. 
Seine Vergangenheit zeigt 
vielmehr die typischen Mecha- 
nismen des völlig korrupten 
Stroessner-Regimes auf. 
Der am 19. Juli 1923 in Boria 
im südwestlichen Paraguay ge- 
borene Offizier profitierte 
überdurchschnittlich von dem 
System, das die Treue zum Chef 
und zur Staatspartei mit der 
Vergabe lukrativer Unternehmen 
und Pfründe belohnte. Rodri- 
guez, der zu den reichsten 
Menschen Paraguays gehört be- 
sitzt verschiedene Unternehmen 
darunter eine Fluggesell- 
schaft, eine Schmuckfirma, 
die ‚zweitgrößte Rierbrauerei 
und die einzige Kupferdraht- 
Er fabrik des Landes. Außerdem 
Der neue "starke Mann" Rodriguez machte er reichlich Gewinne 
mit seiner Wechselstubenkette 
namens "Guarani". Seine 


der Eid auf die Stroessner-Verfassung 
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schloßartige Villa wird gerne als touristische Sehenswürdigkeit 
gezeigt und heißt im Volksmund "Versailles". 

Zusätzlich hat Rodriguez nach Angaben der USA wie viele Men- 
schen in diesem System reichlich von illegalen Drogen- und 
Schmuggelgeschäften prfitiert,aenn ihm unterstehen als Führer 
des 1. Armmeecorps die Kontrollen über die Grenzen. 


Der oberste Günstling Stroessners stieg nach der Machtübernahme 
Stroessners 1954, bei der er ein unbedeutender Kavalleriehaupt- 
mann war, stetig in der Rangliste des Regimes auf, bis er 
direkt unter Stroessner stand. Doch Stroessner versuchte Rodri- 
guez nicht nur durch die typischen wirtschaftlichen Vorteile 
an sich zu binden. Auch verwandschaftlich stand der Putschist 
durch die Heirat einer seiner drei Töchter mit dem jüngsten 
Stroessner-Sohn in einem engen Verhältnis zu "Don Alfredo". 
Doch mit den parteiinternen Differenzen wurde die Position 
Rodriguez für Stroessner zunehmend zur Gefahr. Denn Rodriguez 
besaß seit 1961 die Führung über das 12500 Mann starke 1. 
Armeecorps, dem als einziges im Land eine Elitetruppe angehört. 
Stroessners Versuch Rodriguez durch seine Versetzung in den 
Ruhestand auszuschalten kam zu spät. 

Der energetische kleine Offizier ist deutlich populistischer 
als sein Vorgänger. Er ist bekannt dafür, sich immer in der 
Gesellschaft zu zeigen, unterstützt von seiner blonden Frau 
Nelly. Er genießt gerade im Moment den stürmischen Beifall des 
Volkes, der über die Korruptionsvorwürfe und die langjährige 
Vasallentreue des Generals hinwegzutäuschen scheinen, 


Doch die Militanten hegten schon länger Mißtrauen gegen die 
Streitkräfte, was vor einem Jahr zum vorsorglichen Aufbau eigener 
bewaffneter Milizen der Partei führte. Anführer dieser von tai- 
wanischen Spezialeinheiten der Polizei trainierten und mit isra- 
elischen Maschinengewehren ausgestatteten Milizen war der Justiz- 
minister Eugenio Jaquet, der gleichzeitig die Antikommunistische 
Spezialeinheit (GAA) befehligte. 


Als Stroessner nun am Donnerstag von Rodriguez - und mit ihm von 
134 anderen Offizieren - verlangte in den Ruhestand zu treten 
und ihm das Verteidigungsministerium übertragen wollte, führte 
Rodriguez das bereitstehende Militär zum Putsch gegen Stroessner. 


Erneute Säuberungswelle 


Nach diesem Machtwechsel tauscht nun Rodriguez seinerseits 
wiederum alle Funktionsträger Stroessners durch ihm genehme 
Traditionalisten aus. So stieg der greise Ex-Vorsitzende Chaves 
zum Minister ohne Geschäftsbereich auf und der ehemalige Präsi- 
dent des Obersten Gerichts, ebenfalls vor zwei Jahren von 
Stroessner ausgeschaltet, Luis Maria Argana kam nun als neuer 
Außenminister zu Ehren. 


Auch auf der Landesebene wurden einige Provinzchefs der Colorado 
Partei durch Rodriguez-treue ersetzt. Gleichzeitig wurden in den 


März 1989 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 179 41 


ersten Tagen nach dem Machtwechsel mehrere Dutzend Gefolgsleute 
des alten Diktators festgenommen. Die berüchtigte "Viererbande" 
des Stroessner Systems, Innenminister Montanaro, Privatsekretär 
Benites, Milizen-Chef Jaquet und Adän Godoy, wurde zerschlagen. 
Nachdem noch am Tage des Putsches die Wohnung Jaquets durchsucht 
und zahlreiche Dokumente beschlagnahmt worden waren und gleich- 
zeitig im Hause seines Parteifreundes Ramön Aguino ein Waffen- 
lager ausgehoben wurde, läuft nun eine regelrechte Säuberungs- 
welle gegen die Anhänger des alten Regimes. Unter den Festgenom- 
menen befindet sich auch die Spitze der Stroessner-Garde, so der 
ehemalige Erziehungs- und Kulturminister Carlos Ortiz Ramirez 
und der fanatische Anhänger Stroessners, Ex-Postdirektor Manuel 
Modesto Esquivel, der für seinen harten Kurs gegen die Opposition 
und die Kirche bekannt ist. 1986 hatte er an der Spitze eines 
Rollkommandos die Studios des Senders "Radio Nanduti" zerstört. 
Um einem Gegenputsch vorzubeugen setzte Rodriguez außerdem 11 
Stroessner-getreue Generäle ab und wechselte die Kommandeure der 
Armeecorps aus. 


Die Verhaftungs- und Säuberungswelle erfaßte auch die regimenahen 
Medien. Rodriguez verkündete Pressefreiheit und hob das vor 2 
Jahren verhängte Verbot von Radio Nanduti , das nun bald wieder 
auf Sendung gehen soll, auf. Auch die vor 5 Jahren verbotene 
Zeitung ABC-Color darf wieder erscheinen und, die Zeitung der 
sozialdemokratischen Febristen, El Pueblo, ist wieder jeden 
Morgen zu haben. 
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Die Mehrheit der Paraguayer 
wurde erst unter der Diktatur 
von Alfredo Stroessner geboren 
- und zum Schweigen verurteilt. 
Eine wirkliche "Demokratisie- 
rung" hat der Putsch-Militär 
Rodriguez absolut nicht im Sinn. 
Sicherlich, zunächst ist es 
wirklich nur ein "Wechsel des 
Mannes sn der Spitze innerhalb 
desselben Systems" - eine "Demo- 
kratie!' noch lange nicht. In 
einem Land aber, in dem ein Mann 
35 Jahre lang (!) diktatorisch 
geherrscht hat, werden beim 
"Auswechseln" dieses Mannes auch 
Strukturen aufbrechen. 

Das Maß an Freiheit, das die 
Post-Stroessner-Ära mit sich 
bringt - trotz Verbot der Kommu- 
nisten,trotz militärischem 
Machthaber, etc. etc. - gibt zum 
ersten Mal seit elendig langer 
Zeit Luft zum Atmen! 

Sie könnte eine Entwicklung in 
Gang setzen, die über die be- 
grenzten Freiräume hinausstrebt. 
Rodriguez muß nicht der Endpunkt 
dieser Entwicklung sein. 


Reaktionen des Auslands 


Die USA reagierten sehr zu- 
rückhaltend auf den Umsturz 
in Paraguay. Der US-Regie- 
rungssprecher Fitzwater sagte 
einige Tage nach dem Putsch: 
"Wir prüfen die Situation und 
möchten im Moment keine Posi- 
tion beziehen." Stattdessen 
üben sich die USA in Rethorik, 
indem sie die Wahlen begrüßen 
aber auf die demokratische 
Durchführung derselben behar- 
ren. Außerdem wurden in den 
"Staaten" schnell Stimmen 
laut, die Verwicklung Rodri- 
guez in illegale Rauschgiftge- 
schäfte behaupten, was der 
neue "starke Mann! jedoch ent- 
schieden: zurückwies. Es ist 
offensichtlich, daß die Linie 
für die zukünftige Lateiname- 
rika-Politik der USA noch 
nicht klar definiert ist. Bis 
dahin prüfen sie, und prüfen.. 
Die lateinamerikanischen Län- 
der reagierten anders. "Es ist 
kein Aufstand, sondern nur ein 
Streit zwischen den Militär- 
familien", sagte Miguel Angel 
Bastenier in Venezuela. "Aber es besteht kein Zweifel, daß das 
paraguayische Volk seine Freiheit erlangen wird" fügte er hinzu. 
Fidel Castro meinte, das Volk Paraguays "wird über die Tyrannei 
triumphieren", wogegen Daniel Ortega versicherte, daß es sich 
um einen "Streit innerhalb der Militärs" handle. Der argen- 
tinische Botschafter in Caracas sagte, daß der Staatsstreich 
den argentinischen Präsidenten begünstige, "denn die Peronisten 
[die Opposition zur regierenden UCR] wurden vom Stroessner-Regime 
unterstützt. Argentinien erkannte den neuen Machthaber als erstes 
land bereits einen Tag nach dem Umsturz an. 


‘ 


Roman Herzog 
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Ein Staatsstreich, 34 Jahre, und noch einer 


Einen Abriß dessen, was sich in Paraguay seit dem Putsch 1954 
bis zu diesem neuen Putsch ereignet hat, gibt der folgende, von 
uns übersetzte Artikel, aus "El Pais" vom 5. Februar 1989. 


Der General Alfredo Stoessner führte 1954 einen Militärputsch 
an und bemächtigte sich am 4. Mai des selben Jahres mit der 
Unterstützung einiger führender Militärs des Kommandos über das 
Artillerieregiment von Paraguarin, während der Präsident Federico 
Chävez, der der Colorado-Partei angehörte, verhaftet wurde. An 
seine Stelle wurde der der Architekt Tomäs Romero Pereira ge- 
setzt. Wenig später rief dieser Wahlen mit einem einzigen Kandi- 
daten aus: Alfredo Stroessner. Seither wurden regelmäßig Wahlen 
abgehalten, deren Ergebnisse überwältigende Vorsprünge- für den 
General erbrachten, mit Vorwürfen des Wahlbetrugs von Seiten der 
Opposition. 

Bei seiner Machtübernahme fand Stroessner ein Land vor, das am 
Ende der Liste unterentwickelter Länder Lateinamerikas stand: 
ohne Industrie, bis auf wenige große Anlagen zur Gerbsäurepro- 
duktionim Norden, die argentinischen Unternehmen gehörten, ohne 
jegliche Planung in der landwirtschaftlichen Produktion, mit 
einer überwiegend ländlichen Bevölkerung, die sich fast aus- 
schließlich auf Subsistenzwirtschaft beschränkte, mit einer dar- 
niederliegenden Viehhaltung, ohne Infrastruktur im Straßennetz 
und in der sanitären Versorgung. 

Dennoch konnte. die neue Regierung anfangs auf mächtige Unter- 
stützung zählen. In den Vereinigten Staaten war die Doktrin der 
Nationalen Sicherheit Mode und der Antikommunismus bildete den 
Eckstein von Stroessners angekündigter Politik. Kredite flossen 
großzügig und öffentliche Bauvorhaben wurden massiv angegangen. 
Asunciön erhielt ein Trinkwassersytem der Bau eines Haupt- 
straßennetzes mit seinen entsprechenden Abzweigungen wurde in 
Angriff genommen, um den Produzenten Zugang zu den Märkten zu 
verschaffen. Die Verbindungen erfuhren einen nie gekannten Höhe- 
punkt. 


Nationales Abkommen 


Auf der politischen Ebene änderte sich bis 1967 nicht viel, als 
zu einem konstituierenden nationalen Konvent aufgerufen wurde, 
wo unter Beteiligung der Oppositionsparteien, die Kandidaten für 
die allgemeinen Wahlen im selben Jahr aufstellten, eine Ver- 
fassung erarbeitet wurde. Teilnehmer waren die Parteien der Colo- 
rados, der Radikal-Liberalen, der Liberalen und der Febristen. 
Die Wahlergebnisse favorisierten bei weitem Stroessner; es bilde- 
te sich ein Senats- und Abgeordnetenhaus mit Repräsentanten aller 


Beteiligten. 
In den folgenden Jahren blieb die wirtschaftliche Lage stabil, 


weite Bereiche des Agrarbereichs erzielten sogar bescheidene 
Profite durch die Durchführung von Agrarprogrammen, wie zum Bei- 
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spiel dem massiven Anbau von Soja und Baumwolle. 

Die Ölkrise von 1973 blieb in Paraguay, dank der 1974 begonnen 
Errichtung des brasilianisch-paraguayischen Staudammprojektes 
von Itaipü, ohne größere negative Folgen. Die Arbeiten am Stau- 
damm erwirkten eine wahre Dollarflut und erzeugten einen, im 
Vergleich zu den anderen Ländern der Region , atypisches internes 
Wachstum. Die Hauptstadt erlebte einen Bauboom; es begannen 
Arbeiten zur Errichtung des neuen Flughafenterminals, eines 
eisenverarbeitenden Werks und der Asphaltierung der Trans-Chaco- 
Route. 

Das Volk sah nur einen Bruchteil der Profite des Landes und der 
Itaipü-Dollars. Die betrügerische Handhabung der Mittel leitete 
den Iöwenanteil des Wohlstandes in die Taschen einiger weniger, 
das Land erlebte einen Boom der Kapitalflucht auf ausländische 
Bankkonten. Außerdem wurden Projekte wie das eisenverarbeitende 
Werk und der neue Flugterminal von der Opposition als pharaonisch 
tituliert, da sie das Land enorm verschuldeten, und nur geringe 
Gewinne abwarfen. Zu Beginn der achtziger Jahre hatte Paraguay 
riesige Auslandsverpflichtungen, die die Volkswirtschaft aus dem 
Gleichgewicht brachten. Die Landeswährung, der Guarani, erlebte 
einen irreversiblen Abwertungsprozeß, der einen enormen Kauf- 
kraftverlust der einkommensschwächeren Bevölkerungsteile verur- 
sachte. 

Industrielle und Kaufleute betonten die Notwendiskeit von korre- 
gierenden Maßnahmen. Sie wurden nie angehört und die Lage ver- 
schlechterte sich weiter, als die Zentralbank betrügerische 
Machenschaften der Devisenhinterziehung unbehelligt ließ. Das 
Drama wurde durch die allgemeine Korruption zugespitzt, die sich 
stärker als die, zugegebenermaßen schüchternen, Strukturen er- 
wies, die man ihr entgegenzustellen versuchte. Das Stroessner- 
Regime hatte sich durch die Formel "Zuckerbrot und Peitsche" 
konsolidiert (Verfolgung für die, die sich ihm in den Weg 
stellten und Belohnung für diejenigen die es unterstützten) und 
zahlte seinen Tribut an den unausrottbaren Holzwurm, der in jeder 
auf Lüge aufgebauten Struktur steckt. 

In den letzten Jahren versuchten verschiedene soziale Bewegungen 
sich zu einer Massenströmung zusammenzuschließen, die Demokratie 
einforderte und den starren Machtstrukturen Raum für Willensäu- 
Berung der Mehrheit abgewinnen wollte. Die Regierung reagierte 
mit Gewalt, verschiedene Massenmedien wurden verboten. Die Zei- 
tung ABC-Color, Radio Nanduti und das febristische Wochenmagazin 


El Pueblo erlitten die Folgen der Intoleranz. 
Die Deformation erreichte selbst die Strukturen der Colorado 


Partei, deren Regierungsjunta von einer Ströessner bedingungslos 
ergebenen Gruppe, die sich selbst als "Combatientes Stroessnis- 
tas" (Stroessnerkämpfer) bezeichnete, besetzt wurde. Besagte 
Gruppe versuchte sich an der Macht zu etablieren, obwohl die 
Mehrheit der Colorados sich mit der abgesetzten Strömung, den 


"Tradicionalistas", identifizierte. 
Dieser Versuch wurde in der Nacht des 2. Februar unterbunden und 


in einer 'selten erlebten historischen Art und Weise begrüßte das 
Volk einen Putsch. Die Situation war unerträglich geworden... 
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BRD/PARAGUAY 


Grundstücksgeschäfte 
in deutschfreundlichem Klima 


"Der Mainzer Geldexperte Heribert Kködel ... hatte seinen Anlegern 
schöne Renditen beim Landkauf in Paraguay versprochen. Über 1200 
Investoren verloren mehr als 130 Millionen Mark. 

Rödel ging .zur Genugtuung der Geprellten für sechs Jahre Ins 
Gefängnis. Nach vier Jahren wurde die Reststrafe erlassen. Rödel 
packte sofort die Koffer und flog nach Paraguay - zu seinen 
Millionen.” (Der Spiegel, 5.12.88, S. 91) 


Der so glimpflich davongekommene Herr Rödel ist kein Einzelfall, 
üble Machenschaften in bezug auf Geldanlage und Landkauf v.a. im 
Süden Paraguays lassen sich schon seit langem beobachten. Immer 
wieder annoncieren dubiose Firmen und Gesellschaften in 
Tageszeitungen für die “alternative Freiheit" in dem kleinen 
südamerikanischen Land, Anlageberater bieten ihre Mithilfe beim 
Grunderwerb in der "Schweiz Südamerikas” an. 


Es ist an dieser Stelle nicht unser vorrangiges Ziel, vor derartigen 
Schein- und sonstigen Firmen zu warnen, denn unsere Leser gehören 
sicherlich nicht zur bevorzugten Klientel der Paraguay-Investoren 
und Stroessner-Freunde. Dennoch erscheint es uns nicht nur 
interessant, sondern gerade vor dem Hintergrund des Putsches auch 
angebracht, einmal die menschenverachtende Ideologie aufzuzeigen, 
die hinter dieser Form der Ausbeutung und des Ausverkaufs eines 
Landes steht und in der entsprechenden Werbung unverblümt zum 
Ausdruck kommt. 


"Sehr geehrter Geschäftsfreund, sehr geehrte Geschäftsfreundin ..." 
So beginnt ein Werbebrief des Reutlinger Anlageberaters Hansjochen 
Bosch, Sein Schreiben "betrifft: PARAGUAY - - die Schweiz 
Südamerikas. Am Yäcaparalsee mit kalifornischem Klima", Und dann 
folgt der Frontalangriff auf den übersättigten, gelangweilten 
Wohlstandsbürger: "Wenn noch ein bißchen Abenteuerlust in Ihren 
Adern rinnt, dann lesen Sie jetzt weiter." 


Bei dem angedeuteten Abenteuer handelt es sich - man/frau höre 
und staune - zunächst einmal um eine l4tägige Besuchsreise nach 
Paraguay. Im Rahmen des angebotenen "Entdecker-Reiseprogramms" 
ist eine angemessene Information "über dieses schöne Land, in dem 
schon über 100.000 Deutschstämmige leben”, vorgesehen. Zudem kann 
man sich auf Jeden Fall "für 14 Tage verwöhnen lassen” - sonst 
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macht das ganze Abenteuer ja auch gar keinen Spaß. In dem beilie- 
genden Reiseprogramm werden Sonnenuntergänge über dem Rio 
Paraguay ebenso feilgeboten wie die größten Wasserfälle der Welt, 
das gigantische Kraftwerk von Italpü und der großartige Vogel- 
reichtum im Gran Chaco, 


Wohnen kann man dabei im "PUEBLO DEL SOL, einem Ferien- und 
Wohndorf am Yacaparaisee ..., das als VIP-Club von Deutschen für 
Deutsche geplant und -teils bereits verwirklicht ist". Als Deutscher 
unter Deutschen - da muß nicht nur das Herz eines jeden 
Republikaners höher schlagen! Es folgen Angaben über Preise, 
Vorzüge und luxuriöse Infrastruktur der angebotenen Häuser, bevor 
der kolonialistische Geist offen zu Tage tritt: "Vor allem wird Sie 
faszinieren, wie billig dort das Leben ist, mit Ihrem bisherigen 
Aufwand können Sie dort Ihren Lebensstandard vervierfachen oder 
umgekehrt: wenn Sie gleich leben wie hier, dann brauchen Sie nur 
ein Viertel der Kosten. Eine Ganztages-Hilfskraft kostet z.B. ca 60 
Mark im Monat. Ihr Muchacho oder Ihre Muchacha umsorgt Sie den 
Tag von morgens bis abends und Sie können sich den lange 
zurückgestellten Hobbies widmen, schwimmen, segeln usw." 


Solange man nicht zu den armen Schweinen zählt, die für den 
genannten Monatslohn von 60 DM arbeiten müssen (aber das sind ja 
ohnehin nur die 'Eingeborenen' - d. Verf.), sondern zu den 
Besitzenden gehört, scheint Paraguay das Paradies auf Erden zu 
sein. Nicht nur, daß es eine "Hartwährung” bietet, seine 
Attraktivität beruht in erster Linie auf den "stabilen 
wirtschaftlichen und politischen Verhältnissen ... Die Verfassung des 
Landes garantiert Privateigentum." Somit stelle Paraguay eine echte 
Alternative zum Leben in Deutschland dar, meint Anlageberater 
Bosch, der dem potentiellen Investor nicht nur Hilfe beim Erwerb 
einer Dauer-Aufenthaltsgenehmigung anbietet, sondern in bezug auf 
den Guarani auch "Festgeldanlagen in dieser Währung mit interes- 
santen Zinsen" vermittelt, ganz zu schweigen von den phanta- 
stischen Profitmöglichkeiten in den Jojoba-Plantagen: "Renditen von 
jährlich 50% sind nicht übertrieben", Wer kann da noch nein sagen, 
zumal die Verfassung Paraguays In- und Ausländer gleichstellt? Das 
wird Herr Bosch doch wohl nicht meinen, wenn er Paraguay als 
Alternative zur BRD darstellt, er und seine Klientel dürften unter 
der hierzulande fehlenden Gleichstellung der Ausländer am wenigsten 
leiden. 


Der zweite Fall, dem wir uns in diesem Zusammenhang zuwenden 
wollen, ist der Verein Zoologica e.V. in West-Berlin (Jonasstr. 233, 
1000 Berlin 44). Hierbel geht es zunächst nicht um Anlageberatung, 
Zoologiea suchte vielmehr Handwerker und Menschen, die Interesse 
haben, ihr Glück im Ausland zu machen. Natürlich nicht im 
Profitinteresse, nein - es geht in erster Linie um den Schutz der 
vom Ausssterben bedrohten Tierarten. Daher der Name. Und So liest 
der interessierte Bewerber, der bei Zoologica für 'einen monatlichen 
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Beitrag von 80,-DM Mitglied werden kann, in deren Informations- 
broschüre 9/88 zunächst einiges über Tiere. "Der rücksichts-, 
gewissen- oder manchmal auch nur gedankenlose Mensch" sei 
verantwortlich für den ökologischen Raubbau, und immer länger . 
werde die "Rote Liste", die nach dem 'Washingtoner 
Artenschutzabkommen' die meisten der vom Aussterben bedrohten 
Tierarten aufführe. Es sel 5 vor 12.. 


1978 habe sich Zoologica e.V. gegründet, die sich nun um die 
"Realisierung von Nachzuchtprojekten für bedrohte Tierarten” 
bemühe, Dem Mitglied biete der Verein die Entfaltung seines 


' Engagements auf diesem Gebiet sowie die Gründung einer neuen 


sicheren und befriedipenden Existenz. 


ZOOLOGICA E.V. IL | BERLIN 


Wie dies aussehen soll, wird bei weiterer Lektüre schneil ersichtlich: 
Zoologiea möchte Land aufkaufen, Aufzuchtgehege und Vogelvolieren 
errichten und "geeignete Tiereltern für die Nachzucht" suchen. 
Futtermittel sollen produziert werden, die das Vereins- oder 
Fördermitglied ebenso wie die Zuchttiere und Gehege zum 
Selbstkostenpreis erhält. Der Verein schafft Arbeitsplätze, daher 
warb Zoologica zum Beispiel in Beriin über das Anzeigenblatt 'Zweite 
Hand' um Maler, Maurer und Schreiner. Diese sollen dann Wohn-, 
Geschäfts- und Gewerberäume errichten... 


Zoologica e.V. möchte in allen Kontinenten aktiv werden, und dem 
Leser wird der Eindruck vermittelt, als befände sich die 
Organisation in rascher Expansion, Liest man/frau die Broschüre 
jedoch genauer, so ist zu erfahren, daß sich der Verein bisher nur 
für Paraguay entschieden hat. Hier sollte 1988 eine "Aufzuchtstation 
auf einer Grundstücksfläche von 18.750 ha aufgebaut” werden. Auf 
dem Gelände möchte man jedoch auch Ackerbau betreiben, und die 
Baugrundstücke der Mitglieder gehören ebenfalls dazu. Noch 1988, so 
hieß es, werde man mit der "Errichtung von Mitarbeiterunterkünften 
und Wohnhäusern für die künftig dort arbeitenden Mitglieder 
beschäftigt sein", so daß man erst 1989 mit der Nachzucht von 
Tieren beginnen könne, 


Die Aufzuchtstation lieet im dünnbesiedelten Chaco im Süden 
Paraguays. Die nächste Ortschaft, die deutsche Mennoniten-Stadt 
Filadelfia mit 1000 Einwohnern, ist ca. 100 km von der 
Aufzuchtstation entfernt. Bis zur Landeshauptstadt Asunciön sind es 
600 km. Die Mitglieder, die bereit sind, sich in Paraguay 
niederzulassen, werden sogar darauf hingewiesen, daß sie auf 
"Zivilisationsannehmlichkeiten" verzichten müssen. 
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Will man für Zoologiea e.V. tätig werden, muß man neben anderen 
Bedingungen einen "Vertrag über die Abnahme der erzielten 
Nachzucht" sowie den "Abschluß eines Wohnungs- und 
Grundstücksmietkaufvertrages" erfüllen. In diesem Zusammenhang 
wird darauf hingewiesen, mit der Tierzucht könne "im allgemeinen 
ein überdurchschnittliches Einkommen erzielt werden, das je nach 
Tierart zwischen DM 80.000 bis DM 150.000 pro Jahr liegt". 


Tierschutz oder dubiose Geschäfte 


Worum geht es nun wirklich bei Zoologica e.V.? Sollen bedrohte 
Tierarten vor dem Aussterben bewahrt werden? Sollen hier junge 
Leute mit Umweltengagement geködert werden, um in Paraguay Land 
zu kaufen? Wie werden die hohen Profite erzielt? Soll der 
Tierschützer die Tlere an Zoos verkaufen? Begibt sich der 
Vertragsabschließende nicht vielmehr dort in Paraguay in eine 
Abhängigkeit (Wohnungs- und Grundstücksmietkauf, Bereitstellung 
von Futtermitteln und Geräten, die erst einmal abgearbeitet werden 
müssen, usw.), die unüberschaubar ist? Wie sieht es in den einsamen 
Weiten des Chaco mit der Sicherung der Interessen der für Zoologica 
arbeitenden Mitglieder aus? 


Auf den letzten Seiten der Informationsbroschüre finden sich die in 
solchen Fällen üblichen Lobgesänge auf das "Ambiente des Landes". 
Einige Daten über das stabile politische System des Alfredo 
Strössner (aus Hof an der Saale), der seit 35 Jahren dafür 
garantiert, daß das Land eine stablle Währung hat und nicht in die 
Schlagzeilen der Weltpresse gerät. Das Klima sei deutschfreundlich, 
und die "Mestizen, die ca. 95 % der 3,5 Millionen Einwohner aus- 
machen, sind anmutige Menschen mit klaren Gesichtszügen und 


schwarzem Haar, die sich - innerhalb aller gesellschaftlichen 
Schichten - durch eine würdige und gelassene Freundlichkeit 
auszeichnen." 


Strössner, der so geschätzte Landsmann, kann nun nicht mehr für 
"stabile Verhältnisse” garantieren. Daß sich dubiose Landkäufer - 
wie auch immer getarnt - in Paraguay tummeln, wird sich jedoch so 
schnell nicht ändern: Vorsicht ist geboten, und es empfiehlt sich, 
Anlageberater und Vereine wie Zoologica genau unter die Lupe zu 
nehmen. 


Wer Informationen über weitere Fälle von Landkauf und andere 
Investitionen in Paraguay sowie über in diesem Metier tätige 
Anlageberater und zweifelhafte Vereine besitzt, richte sich bitte an 
die Redaktion von LATEINAMERIKA NACHRICHTEN. 
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KURZNACHRICHTEN 


Peru 


Izquierda Unida plant die 
Zukunft 


Nach monatelangen taktischen Manövern 
fand vom 20.-23. Januar der mit Spannung 
erwartete Kongreß von Izquierda Unida 
(IU) statt. An seiner Legitimität konnte 
kein Zweifel aufkommen, 3400 Delegierte 
sorgten für eine hoffnungslose Überfül- 
lung des Tagungsorts. Der trotz seiner un- 
bestrittenen Fähigkeiten stark kritisierte 
Ex-Vorsitzende von IU und einer ihrer 
potentiellen Präsidentschaftskandidaten 
für die in einem Jahr anstehenden gene- 
rellen Wahlen, Alfonso Barrantes Lingän, 
vermutete eine "Ansammlung von Jakobi- 
nern". Er wurde enttäuscht. Eine Absage 
erteilte der Kongreß dem Vorschlag, den 
bewaffneten Kampf als Strategie für das 
Bündnis festzuschreiben. Stattdessen 
setzte sich im Plenum eine stark an der 
aktuellen Situation orientierte Linie 
durch, die basisdemokratische Strukturen 
und die'Rondas Campesinas’als Mittel zur 
Selbstverteidigung stärken will. Das ver- 
abschiedete Regierungsprogramm bein- 
haltet Andeutungen über den Kurs einer 
möglichen IU-Regierung. Wirtschaftspoli- 
tik soll im Rahmen einer "demokratischen 
Planung” getrieben werden. Das beinhal- 
tet sowohl eine strikte Kontrolle des Fi- 
nanzverhaltens der nationalen Industrie, 


die von den Arbeiterorganisationen aus- 


geübt werden soll, als auch die Verstaatli- 
chung internationaler Monopole in Peru. 
Angesichts der augenblicklichen Lage 
wurde das ökonomische Programm aus- 
drücklich mit der Charakterisierung 
"Recht auf Leben" versehen. Details zur 
geplanten Haltung gegenüber IWF und 
Weltbank drangen bislang nicht an die 
Öffentlichkeit, In der Frage der Regie- 
rungsbildung allerdings scheiterte Barran- 
tes mit seiner Idee eines Technikerkabi- 


netts zur Behebung der bedrohlichen 
staatlichen Schlagseite. Dezentralisierung, 
Verschiebung des Einflusses der gesell- 
schaftlichen Kräfte und Umbau der 
Staatsorganisation sind weitere Stich- 
punkte des "Plan de Gobierno". Das 
Comite Directivo Nacional von IU wird in 
Zukunft 15 Mitglieder umfassen, von 
denen acht direkt vom Kongreß gewählt 
sind, neben den sieben Generalsekretären 
der großen Mitgliedsparteien. Vier Mit- 
glieder des CDN stellen die kollektive 
Führung, sie rotieren im Jahresrythmus in 
die IU-Präsidentschaft. Deutlich wurde 
auch die Anstrengung des Kongresses, 
sich sowohl von "militärischem Abenteu- 
rertum, als auch von reformistischer An- 
passungspolitik zu distanzieren. Kein Ja- 
kobinertum also und damit wenig 
Aussicht für Alfonso Barrantes, im Falle 
seiner Kandidatur in die Rolle Napoleons 
zu schlüpfen. 


Verhafteter Guerilla-Führer 
heiß umworben 


Als Zufallstreffer entpuppte sich die 
spektakuläre Verhaftung eines der Strate- 
gen der MRTA-Guerrilla (Movimiento 
Revolucionario Tupac Amaru), Victor 
Polay Campos, am 3. Februar in Huan- 
cayo. Polay (Comandante "Rolando') ist 
nicht nur einer der wichtigsten militäri- 
schen Köpfe des MRTA, sondern bildet 
auch einen kritischen Punkt in der selbst- 
gefälligen Darstellung der Geschichte der 
regierenden APRA-Partei. Zu einem 
Flop geriet die inszenierte Zuschaustel- 
lung von Polay vor der Presse, als das che- 
malige APRA-Mitglied seinem ebenfalls 
ehemaligen Freund und Studienkollegen 
Alan Garcfa die moralische Kompetenz 
zum Urteil über den MRTA absprach. 
Für Nervosität im APRA-Lager spricht 
der Besuch führender Köpfe der Partei in 
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Polays Zelle, unter ihnen der augenblick- 


liche Premierminister Perus, Armando 


Villanueva. Außer den vorgeschobenen 
"familiären Gründen für das Treffen 
besteht dringender Bedarf für Verhand- 
lungen, da der MRTA trotz aller staatli- 
chen Dementis eine Nahtstelle der natio- 
nalen politischen Szene darstellt. Um 
klarzustellen, daß die Verhaftung eines 
ihrer wichtigsten Köpfe die Kampfkraft 
der Guerrilla nicht wesentlich beeinflußt, 
stellte der MRTA, dem gute Kontakte zur 
M-19 in Kolumbien und zum Frente Fara- 
bundo Martf in EI Salvador nachgesagt 
werden, kurz darauf ein klares Ultima- 
tum. Die Organisation fordert darin die 
Drogenmafia in einigen Teilen des Depar- 
tamentos San Martin auf, ihre Aktivitäten 
einzustellen und sich aus dem Staub zu 
machen, Dies ist nichts anderes als eine 
offene Kriegserklärung an Sendero Lumi- 
noso, der seine Guerrilla über den Schutz 
des Drogenhandels finanziert. Bewaffnete 
Auseinandersetzungen zwischen MRTA 
und Sendero sind nicht neu. Ein Interesse 
der Regierung an Kontakten zum MRTA 
erscheint angesichts des militärischen 
Patts zwischen Streitkräften und Sendero 
nicht abwegig. 


Jamaica 


Moderater Manley gewählt 

Wie in den letzten Wochen be- 
reits allgemein erwartet, ge- 
wann die People’s National 
Party (PNP) am 9.2.89 mit 54% 
der Stimmen die Wahlen. Damit 
geht die achtjährige Regie- 
rungszeit des Konservativen 
Edward Seaga und seiner Jamai- 
can Labour Party (JLP) zu En- 
de. Die größte "Überraschung" 
für viele Beobachter war das 
Klima, in dem die Wahl statt- 
fand: Mit "nur" 12 Toten war 
der Wahlkampf - gegenüber 700 
Toten bei der Wahlen 1980 - 


sehr ruhig verlaufen. Der 64- 
jährige Manley, einer der Vi- 
zepräsidenten der Sozialisti- 
schen Internationale, regierte 
bereits von 1972-80 mit einem 
sozialistischen Programm die 
knapp 11.000 km’ große Insel. 
Besonders wegen seiner engen 
Beziehungen zu Kuba und dem 
Widerstand gegen den IWF war 


.er den USA ein Dorn im Auge. 


Danach wurde Jamaika unter 
Seaga zum engsten Verbündeten 
der USA in der Karibik. Doch 
trotz großzügiger Wirtschafts- 
hilfe und IWF-Programı ver- 
schlechterte sich die wirt- 
schaftliche Lage, während sich 
die sozialen Probleme der Be- 
völkerung verstärkten. Mit 
einer gemäßigteren Rhetorik 
und dem Versprechen von so- 
zialen Reformen startet Mi- 
chael Manley nun seine erneute 
Regierungszeit als Premiermi- 
nister. 


Panama 


Noriega kandidiert nicht 

Bei den Präsidentenwahlen in 
Panama will General Manuel An- 
tonio Noriega nicht kandidie- 
ren. Die in der Koalition der 
Nationalen Befreiung (COLINA) 
zusammengeschlossenen acht Re- 
gierungsparteien haben Noriega 
zwar die Kandidatur angeboten 
("er wäre der offensichtliche 
Kandidat gewesen"), der Milit- 
tärchef lehnte jedoch aus stra- 
tegischen Gründen ab. 
Stattdessen kürte die COLINA 
den Unternehmer Carlos Duque 
Jaen zum Kandidaten für die 
Präsidentschaftswahlen. 

Die US-unterstützte Opposi- 
tionspartei benannte Guillermo 
Endora als Gegenkandidaten. 
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GUATEMALA 


Morden unter dem Deckmantel der Demokratie 


Das Bild, das in den Medien ‘über die Lage der Men- 
schenrechte in Guatemala gezeichnet wird, ist verwir- 
rend und zum Teil widersprüchlich. Während von offi- 
zieller Regierungsseite von einer fortschreitenden De- 
mokratisierung und einer Verbesserung der Menschen- 
rechtssituation gesprochen wird, klagen so renommierte 
Menschenrechtsorganisationen wie "amnesty inter- 
national" und "Americas Watch'" über zahlreiche Ver- 
stöße gegen die Menschenrechte. 


Darüberhinaus prangern die unabhängigen Menschenrechts- 
organisationen in Guatemala die Regierung an, sowohl 
die Verantwortung für eine gefährliche Diffamierungs- 
kampagne zu tragen als auch für die Bespitzelung durch 
mutmaßliche Mitglieder des militärischen Geheimdienstes. 


In der qustiemaltekischen Presse erschien vor kurzem ein 
Bericht von zwei angeblichen Angehörigen von Verschwun- 
denen, demzufolge die Gruppe für Gegenseitige Hilfe - 
GAM - und die unabhängige Menschenrechtsorganisation 

- CDHG - mit der Guerilla zusammenarbeiten ,ja, von dort 
ihre Anweisungen erhielten. 


Wer die Situation in Guatemala kennt, weiß, daß der 
öffentlich ausgesprochene Verdacht über Verbindungen 

zum bewaffneten Widerstand immer noch gleichbedeutend 

ist mit der Öffentlichen Legitimierung von Verschleppung 
und Mord der derartig Gebrandmarkten. Ganz offensicht- 
lich geht es der Regierung darum, zumindest die Glaub- 
würdigkeit der unabhängigen Menschenrechtsorganisationen 
zu untergraben und zugleich davon abzulenken, daß weiter- 
hin Mitglieder der Streitkräfte zn Massakern und politi- 
schen Morden beteiligt sind. 


Die guatemaltekischen MEenschenrechtsorganisationen wie- 
sen daher die Unterstellungen zurück. In ihrer Stellung- 
nahme vom 20. 1. 1989 erklärten sie darüberhinaus, daß 
ihre Annahme begründet sei, jene zwei"Angehörigen von 
Verschleppten! auf deren Aussagen die Presseberichte 
beruhten, seien Mitglieder des militärischen Geheimdien- 
stes, die nicht nur den Auftrag gehabt hätten, die GAM 
zu unterwandern, Sondern die auch verantwortlich seien 
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für die Morde an den beiden GAM-Mitgliedern Hector 
Gomez Calito und Rosario de Cuevas. 


Das folgende Interview wurde bereits am 9.12.1988, dem 
Vorabend des "Tages der Menschenrechte" in Guatemala- 
Stadt mit Emilia Garcia, Vorstandsmitglied der GAM ,ge- 


führt. 
kender 
zungen 


Frage: 


GAM: 


Frage: 


GAM: 


Frage: 
GAM: 


Die Ausführungen E. Garcias rufen in erschrek- 
Weise die Kontinuität der Menschenrechtsverlet- 
in Guatemala erneut ins Bewußtsein. 


Morgen wird weltweit der "Internationale Tag der 
Menschenrechte" begangen. Welche Bilanz ziehen Sie 
für Ihr Land zum 4o. Jahrestag der "Allgemeinen 
Erklärung der Menschenrechte"? 


Der morgige Tag ist für unser Land ein Tag der 
Trauer, denn seit 1954 erleben die Menschen hier 
Einschüchterung, Folter, Entführungen und Mord. 
Die traurige Bilanz von über 30 Jahren Unterdrük- 
kung und Gewalt: über 100 oo0o Tote, 'ca 35 -40 000 
Verschwundene, ca 11o ooo Waisen und über 

40o ooo Flüchtlinge, die heute in Mexico leben. 


Ihre Organisation setzt sich seit 1984 für die 
Einhaltung der Menschenrechte ein. Welche konkre- 
ten Ziele verfolgen Sie bei Ihrer Arbeit? 


wir sind ein Zusammenschluß von Angehörigen so- 
genannter "Verschwundener", die entführt und 
später tot aufgefunden wurden oder für immer ver- 
schwanden. Wir haben uns zum Ziel gesetzt, das 
Verbleiben bzw. den Tod unserer Gatten, Geschwi- 
ster, Söhne oder Töchter aufzuklären und eine an- 
gemessene Bestrafung für die Verantwortlichen 
dieser bestialischen Verbrechen zu fordern. 

Viele unserer Mitglieder haben dieses Engagement 
für die Respektierung der elementarsten Rechte 
der Menschen auf Leben und Freiheit mit ihrem 
eigenen Leben "bezahlt", 


Daneben versuchen wir die Hinterbliebenen, v.a. 

die Witwen und Waisenkinder, mit lebenswichtigen 
Gütern wie Grundnahrungsmitteln und Medizin zu 
unterstützen und ihnen durch den Aufbau einer Ge- 
nossenschaft eine neue Lebensgrundlage zu schaffen. 
Da es sich beim überwiegenden Teil der Betroffenen 
um Indigenas handelt, die in unserem Land ein Le- 
ben am Rande der Gesellschaft führen müssen und 
keinerlei staatliche Unterstützung erhalten, ist 
diese materielle Hilfe geradezu lebensnotwendig. 


Wie erfolgreich war ihre bisherige Arkeit? 


Wir haben bis zum heutigen Tag auf unsere unzähli- 
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Frage: 


GAM: 


Frage: 


GAM: 
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gen Bekanntmachungen von Entführungs- und Mord- 
fällen, auf unsere Petitionen und Telegramme an 
den Prokurator für die Menschenrechte keine ein- 
zige Antwort erhalten. Bis heute wurde kein einzi- 
ger Fall aufgeklärt und kein Verantwortlicher wur- 
de jemals vor Gericht gestellt und für diese Ver- 
brechen bestraft. 


Am 15.1.1986 wurde die lange Periode der Militär- 
herrschaft in ihrem Land beendet und eine Zivil- 

regierung gewählt. Inwieweit hat sich seitdem die 
Lage der Menschenrechte verbessert? 


Wir mußten leider feststellen, daß die Hoffnung, 
die wir mit dem Regierungsantritt von Präsident 
Cerezo verbanden, bitter enttäuscht wurden. Die 
Menschenrechtsverletzungen wurden von der christ- 
demokratischen Regierung weder unterbunden noch 
tatkräftig verfolgt. Die Eskalation der Gewalt, 
die wir allein in den ersten elf Monaten dieses 
Jahres -erlebt haben, spricht für sich: Bis August 
wurden uns über 120 Entführungen gemeldet, die 


Massaker von San Benito Peteh im September, in 
Villa Nueva im Oktober und jetzt am 26. November 
in San Andr&s, wo 22 Campesinos bestialisch ermor- 
det wurden. " 


Die Regierung hat in letzter Zeit immer wieder 
ungeprüft die Version der Armeeführung übernommen 
und die Guerilla dieser Verbrechen beschuldigt, so 
auch in San Andr&s. Wer ist Ihrer Meinung nach für 
diese grauenhaften Morde verantwortlich? 


Wir wissen aufgrund zahlreicher Zeugenaussagen und 
aufgrund von Tonbandaufnahmen, daß noch immer die- 
selben Gruppen wie zu Zeiten der Militärregime 

ihr Mörderhandwerk weiter betreiben. Zum einen 
agieren noch immer die berüchtigten, ultrarechten 
"Todesschwadrone", die in letzter Zeit anhand von 
sogenannten "schwarzen Listen" graüsame Verbrechen 
begehen. Zum anderen treiben noch immer die para- 
militärischen, z.T. unter dem Kommando der Armee 
operierenden "Petrullas de Autodefensa Civil" 
(Patrowllen der zivilen Selbstverteidigung) ihr 
Unwesen. Diese unter dem Militärregime von General 
Mejia Victores gebildeten Einheiten setzen die 
Landbevölkerung unter Druck, nehmen Zwangsrekru- 
tierungen vor und entführen und ermorden diejeni- 
gen Männer, die sich weigern diesen laut Verfas- 
sung "Verbänden aus Freiwilligen" beizutreten. 


Frage: Wie erklären Sie sich den eklatanten Widerspruch 
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0 
LE mANoS Frage: 
CALLAR Gau: 
Es gibt drei Menschenrechte: Sehen, Hören und Schweigen 
zwischen diesen unzähligen Menschenrechtsverlet- 
zungen und den Verlautbarungen Ihrer Regierung, 
die erst kürzlich die Anschuldigungen der US- 
amerikanischen Menschenrechtsorganisation Frage: 
"America's Watch" in ihrer Gesamtheit zurückwies. 
zum einen hat es den Anschein, daß der gegen- 
wärtigen Regierung trotz aller anderslautenden 
Verlautbarungen der politische Wille fehlt, die 
andauernden Verletzungen der Menschenrechte zu 
verfolgen und aufzuklären. GAM: 


zum.zweiten existiert in unserem Land kein wirksa- 
mes Instrumentarium, um solchen Verbrechen auf 
rechtsstaatlicher Basis zu begegnen. Es gibt in 
Guatemala keine aktive Menschenrechtspolitik. Die 
Regierung zeigt sich nicht in der Lage, das Recht 
auf Leben und Unversehrtheit, das heißt, die ele- 
mentarsten Menschenrechte zu garantieren und zu 
schützen. 


Deshalb fordern wir wie viele andere Organisatio- 
nen unseres Landes die Einsetzung einer interna- 
tionalen Untersuchungskommission durch die UNO 
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und OAS ( Organisation amerıkanischer Staäten), 
um solche Verbrechen wie die Massaker der letzten 
Monate aufzuklären. 


Die von den Präsidenten der fünf zentralamerikani- 
schen Staaten unterzeichnete Vereinbarungen von 
Esquipulas II sollen den Weg zu einem "wahren 
und dauerhaften Frieden" in dieser Region ebren. 
Zu diesem Zwecke wurde in Guatemala im November 
eine "Kommission der Nationalen Versöhnung" ge- 
gründet. Welche Hoffnungen verbindet die GAM mit 
diesem beabsichtigten "Nationalen Dialog"? 


wir werden uns an diesem Dialog beteiligen und 
sehen darin einen ersten Schritt in die genannte 
Richtung. Eine Bewertung der Erfolgsaussichten 
dieses Dialoges ist im Augenblick noch nicht mög- 
lich, da die Aufgaben und Zusammensetzung der 
Kommission und der Themenkatalog der Gesprächs- 
runde noch nicht klar definiert sind. Eine natio- 
nale Aussöhnung wird nur dann möglich sein, wenn 
sich alle politischen und gesellschaftlichen 
Gruppen am Dialog beteiligen und alle wichtigen 
Fragen, also auch der zig-Tausenden von Verschwun- 
denen, mit einbezogen werden. Mit Skepsis verfol- 
gen wir daher, wie bestimmte traditionelle Grup- 
pen der Macht und Repression versuchen, fortschritt- 
liche Gruppen und Organisationen anhand fiktiver, 
äußerst fragwürdiger Kriterien von diesem Dialog 
fernzuhalten versuchen. 


Die Regierung der Bundesrepublik hat die christ- 
demokratische Regierung von Guatemala in ver- 
schiedener Form finanziell und materiell unter- 
stützt, um den Demokratisierungs- und Friedens- 
prozeß hierzulande voranzutreiben. Wie bewerten 
sie diese Hilfe? 


Solange die sozialen Ungerechtigkeiten und immen- 
sen Einkommensunterschiede auf globaler und na- 
tionaler Ebene fortbestehen, bleibt die Bevölke- 
rungsmehrheit in Guatemala auf Unterstützung von 
außen angewiesen. Wir glauben jedoch nicht, daß 
eine Unterstützung derart, wie sie die USA vor 
kurzem in Form von Militärhilfe in Höhe von.79 Mio 
US-$ oder wie sie die Regierung der BRD 1986 in 
Form von Polizei-.und anderer paramilitärischer 
Ausrüstung gewährten, eine wirkliche Hilfe für das 
guätemaltekische Volk darstellt. Solche "Hilfs- 
güter” dienen nicht dem Prozeß der Demokratisierung, 
sondern im Gegenteil, sie werden dazu genutzt, 
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das Volk zu überwachen und es an der Teilnahme am 
politischen Leben zu hindern. 


Frage: Welche Art von Hilfe wäre Ihrer Meinung nach am 


besten geeignet, um der Bevölkerungsmehrheit in 
Guatemala ein menschenwürdigeres Leben zu ermögl- 
chen? 


GAM: Es gibt in Europa verschiedene, meist nichtstaat- 


\ 
N : 
N 


liche Organisationen, die mit den Betroffenen 
hier direkt zusammenarbeiten. Sie kennen unsere 
Realität und deshalb erreicht ihre Hilfe auch 
diejenigen, die sie dringend brauchen. Es wäre 
wünschenswert, wenn sich noch mehr Menschen in 
Deutschland über unsere wirklichen Lebensverhält- 
nisse informieren und in ähnlicher Form solida- 
risch handeln würden. 


Das Interview führte Hans Gaffal, Aalen, 
Weitere Quellen: Enfoprensa No 302, 303. 304/ 1989 


Str, 
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PUERTO RICO 


US-Kolonialismus verurteilt 


Vom 27.-29. Jan. 1989 tagte in Barcelona, Spanien, das "Perma- 
nent Peoples Tribunal" der Lelio Basso Stiftung, das die Tradi- 
tion des Russell Tribunals fortsetzt und sich zum Ziel gesetzt 
hat, die Verletzung der Rechte der Völker gerade durch staatliche 
Zwangsgewalt aufzuzeigen. Angeklagt waren die USA, denen vorge- 
worfen wurde, Puerto Rico in seiner Eigenschaft als eines den 
USA frei assozierten Staates in einer verdeckten Form kolonia- 
ler Abhängigkeit zu halten, die eindeutig gegen das Selbstbestim- 
mungsrecht des puertoricanisehnVolkes verstößt. 


Die Anklage, vorgebracht vom Internationalen Völkerrechtsbund 
unter L.Nieves Falcon, wurde durch die Ausfühnıngen verschie- 
dener Experten und Zeugen gestützt. So erklärten die beiden US- 
Anwälte A.Kinoy und M.E.Deutsch, daß die US-Verfassung ausdrück- 
lich den Kolonialismus verbietet, der Besitz kolonialer Territo- 
rien somit verfassungswidrig ist. Andere Zeugen berichteten über 
die US-Repressionen, denen die ausgesetzt sind, die für die voll- 
ständige Unabhängigkeit Puerto Ricos kämpfen. R.Zengotita, Mit- 
glied des Komitees gegen die Repression, führte die 20 puerto- 
ricanischen politischen Gefangenen und 18 Puertoricaner, gegen 
die noch Prozesse wegen antikolonialer Aktivitäten laufen, an. 
D.Noriega, Delegierter der Unabhängigkeitspartei Puerto Ricos 
(PIP), verwies auf die Tatsache, daß die US-Behörden von mehr 
als 175.000 Personen Dossiers angelegt haben wegen ihrer antiko- 
lonialen Überzeugungen. Vorgelesen wurde ebenfalls eine Mittei- 
lung von F.Ojeda, Begründer der Macheteros-EPB, einer Untergrund- 
organisation, der in den USA in totaler Isolationshaft einsitzt. 
Er verbringt z.Z. die längste Haftzeit (fast 4 Jahre) ohne Ge- 
richtsverhandlung in der Geschichte der US-Justiz. 


Die Jury des "Permanent Peoples Tribunal", besetzt mit zahlrei- 
chen Prominenten wie z.B. G.Wald, Nobelpreisträger für Biologie 
(USA), kam denn auch zu einer eindeutigen Verurteilung der USA, 
Daneben wurden die USA aufgefordert, den Weisungen der UNO, insbe- 
sondere des Entkolonialisierungsausschusses über das Selbstbe- 
stimmungsrecht des puertoricanischen Volkes, Folge zu leisten. 
Auch hält das Tribunal eine Generalmnestie für alle puertorica- 
nischen Gefangenen für angebracht, da sie als antikoloniale Kräf- 
te zu verstehen sind und folglich unter dem Schutz des Interna- 
tionalen Rechts bzw. der UNO stehen. 


Ihr Bericht wird diesen Monat (Februar 1989) bei der 45. Jahresta- 
gung der UNO-Menschenrechtskommission vorgelegt. Sprecher der 
Unabhängigkeitsbewegung Puerto Ricos werden in Genf ebenfalls 
zugegen sein. 
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PERU 


Ein Kämpfer aus Berlin 


Wir besuchen Mittel- und Südamerika, um Land und Leute 
kennenzulernen, um ihre politische, wirtschaftliche und sozia- 
le Situation zu begreifen. Dabei nehmen wir uns selbst und 
unser Verhalten nicht wahr. Sie aber, die Peruanerfinnen), 
Mexikanerfinnen) und Brasilianerfinnen). Und einer von ih- 
nen hat uns seine Begegnung mit einem Freund aus Berlin 
beschrieben, nicht unbedingt zu verallgemeinern, aber in 
jedem Falle "bedenklich". 


Hier in Peru lernte ich ihn kennen, und bis heute erscheint 
er mir als ein guter Mensch, wohltuend interessiert, aber 
mehr für Europa als für diesen Teil der Welt, den er aber 
dennoch besuchte, um ihn kennenzulernen. Bei vielen Gele- 
genheiten diskutierten wir über Süd- und Mittelamerika, be- 
sonders über die andinen Länder. Hervorstechend war sein 
Enthusiasmus, mit dem er sich an die Berliner Kampagne ge- 
gen IWF- und Weltbankpolitik erinnerte. Enthusiasmus, den 
ich auch teilte, 

Auf seiner Reise durch die benachtbarten Andenländer begei- 
sterte er sich für einen lateinamerikanischen Kongreß gegen 
den IWF, an dem er offiziel teilnahm, als einziger Repräsen- 
tant Europas, und daher besonders begrüßt und aufgenommen 
von den lateinamerikanischen Kollegen. Seine große Freude 
und Befriedugnung darüber ist leicht zu verstehen. 
Zurückkehrend nach Peru teilte er einem Freund seine enor- 
me Desillusion mit, darüber, hier nicht ein politisches Klima 
mit großen vom Volk ausgehenden Bewegungen anzutreffen. 
Ihm, der in Berlin wohnt und an einem wichtigen Kongreß 
teilgenommen hatte, erschien Peru als ein Land mit einem 
gleichgültigen inkonsequenten Volk. "Eigentlich lohne es sich 
nicht, die Peruaner kennenzulernen." 

Ihn inter®ssierte nicht, was täglich in Peru passierte; lo- 
gisch, er hatte nicht die geringste Verpflichtung dazu. Je- 
den Tag kaufte ich Zeitungen, damit er sich über die schwie- 
rige Situation im Land informieren konnte. Er bevorzugte 
die Lektüre deutscher Zeitschriften und bürgerlicher Weltlite- 
ratur. So las er nie, daß die Lebenserhaltungskosten in Pe- 
ru in letzter Zeit so angestiegen waren, daß der Minimallohn 
auf 12 Dollar abfiel, während eine dreiköpfige Familie allein 
für Lebensmittel im Monat mindestens 30 Dollar benötigt. 
Ebensowenig verstand er, daß die Elektrizitätswerke, die Sen- 
dero Luminoso zerstört, notwendig zur Energieversorgung von 
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Industrien im Lande sind, und daß, wenn sie stillstehen, 
es zunächst den Arbeiter trifft, der nicht einmal mehr den 
Elendslohn erhält, geschweige denn Unterstützung von irgend- 
einer Seite. 

Niemals wird der Freund aus Berlin begreifen, daß die Rechte 
und Sendero am gleichen Strang ziehen, um das totale Chaos 
im Land zu provozieren, um einen Staatsstreich möglich zu 
machen und dann die neue Opposition anzuführen, die Rechte 
als ökonomische, Sendero als militärischen Macht. 

Nie wird er erfahren, daß täglich im Land Unschuldige er- 
mordet werden, einfache Leute aus dem Volk, in der Sierra 
und in den Städten, als Opfer des blutigen Krieges zwischen 
Sendero und dem Militär. 

Ebensowenig wird ihm klarwerden, daß das Geld, das guten 
Willens von Organisationen aus seinem Land geschickt wird, 
lediglich die intellektuelle Kleinbourgeoisie und die Linken 
unterstützt, während die Campesinos, Arbeiter und Ambulantes 
niemals von diesen Geldgeschenken profitieren werden. 


WIE ihm erklären, daß sein Blick von oben nach unten ist, 
und daß er, solange er die Distanz, zu den Menschen nicht 
aufgibt, sie niemals verstehen wird? Daß sein Blick und das 
Schicksal meines Volkes verschiedenen Ursprungs sind? 

WIE einem Proletarier aus Berlin klarmachen, daß er, im 
Vergleich mit einem peruanischen Arbeiter, denkt und lebt 
wie die peruanische Mittelschicht? 

WIE erklären, daß der Terminus "LATEINAMERIKA" von der 
internationalen Bourgeoisie und den rechten Regierungen der 
Andenländer eingeführt wurde, um unsere Nationen dem inter- 
nationalen Kapital zu öffnen? 

WIE einem Berliner klarmachen, daß "Latinos" in Peru die 
sind, die sich nicht mehr als Indio oder Mestize fühlen möch- 
ten, um in Zukunft immer mehr die nordamerikanische oder 
europäische Kultur überzustreifen? 

WIE ihm nahebringen, daß die peruanische Volksmusik der 
Huayno ist, und nicht der famose "nueva cancion"? 

WIE ihm das alles erklären, wenn unser Freund, frustriert 
von dem Anblick der Menschen hier in Passivität und Resig- 
nation verfällt? 

WIE ihm deutlich machen, daß seine Angst vor dem Essen der 
Armen, auf dem Markt und in den Straßen, dem Elend meines 
Landes nicht gerecht wird? 

WIE ihm nahebringen, daß Fröhlichkeit und Trauer in ihren 
Extremen in der andinen Gesellschaft zusammengehören? Weil 
Ungerechtigkeit und Armut dazu führen, daß jeder Tag von 
neuem ein Kampf ums Überleben ist. Wir gewinnen oder ver- 
lieren, wir lachen oder weinen. Es gibt weder Zeit noch Mög- 
lichkeit, um "gleichgültig" den ersten Lebensnotwendigkeiten 
gegenüber, um die sich hier alles dreht, über die in den 
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entwickelten Industrieländern nicht einmal die untersten Klas- 
sen nachdenken müssen, 

Viele Fragezeichen hatte ich, während der Begegnung mit 
meinem Freund. Sie würden mehr Seiten füllen. 

Bevor ich ende, möchte ich mit Euch überlegen, wie wir uns 
näherkommen können, wir aus so verschiedenen Kulturen, Le- 
benswelten und -situationen. Ich meine, um ein Yolk kennen- 
zulernen, ist es notwendig, seinen kulturellen Ursprung zu 
begreifen und seine Menschen zu verstehen. Und dazu müssen 
wir an ihrem Leben teilnehmen. Und zulassen daß sie uns 


zurückweisen oder annehmen, mit ihren Bedürfnissen und Ge- 
fühlen. 
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ECUADOR 


Verstaatlichung der Ölindustrie angekündigt 


Überraschend kündigte der Energieminister der seit August in Qui- 
to regierenden Sozialdemokraten Ende 1988 die baldige Verstaat- 
lichung der Ölindustrie an. Zuvor war der Minister wegen der Ben- 


“ zinpreiserhöhung von 100% scharf attackiert worden. 


Betroffen ist in erster Linie die US-amerikanische Texaco, dane- 
ben aber auch die Anglo ECuatorian Oil Fuel sowie die Nacional 
Privada Repetrol. Die Cepe-Texaco-Gesellschaft war bisher zu 
62,5% in staatlichem Besitz. Der restliche Anteil von 37,5%, 
noch in den Händen der Texaco, soll durch die staatliche Cepe 
(Corporaciön Ecuatoriana de petröleo) 1990 übernommen werden. 
Cepe-Texaco produziert 80% des ecuadorianischen Öls und 70% der- 
Erdölreserven des Landes werden auf ihren Feldern vermutet. 

Der Betrieb der 500km langen Pipeline, die quer durch das Land 
von Amazonien zum Pazifik führt und das wichtigste Stück Infra- 
struktur in Ecuador darstellt, soll ab Oktober 1989 ebenfalls von 
der Texaco auf die Cepe Übergehen. 

Der Energieminister begründete die Verstaatlichung mit einer 
"Politik nationaler Souveränität” der neuen Regierung Über die 
natürlichen Ressourcen. Zusätzlich verspricht sich die Regierung 
während der gegenwärtigen Wirtschaftskrise eine Ersparnis an De- 
visen sowie Minderausgaben an öffentlichen Geldern. 


Wenig spöter allerdings bekam die Regierung kalte Füsse, hieß 
alle ausländischen Investoren willkommen und erklärte, daß die 
Übernahme der ausländischen Ölgesellschaften nicht die Verstaat- 
lichung anderer Industrien bedeute. Der Energieminister hob her- 
vor, daß die Verstaatlichung der Ölindustrie in Übereinstimmung 
mit dem geltenden Recht und den Verträgen gegenüber jeder Gesell- 
schaft getätigt würde. 


Doch Bananenrepublik? 


Redingt durch die Hurrican- 

Zerstörungen von Bananenpflan- 
zungen in Zentralamerika und 
der Karibik, sowie durch Ar- 
beiterunruhen in den Bananen- 
regionen Kolumbiens ergab sich 
für Ecuador ein unerwarteter 
Rananenboom. Bananenexporte 
sind der drittgrößte Devisen- 
bringer des Landes. Der Mini- 


ster für Industrie und Handel 
berichtete, daß sie eine Stei- 
gerung von 267 Mio US $ 1987 
auf 310 Mio US $ 1988 gebracht 
hätten. Auf längere Sicht wer- 
den allerdings wegen des welt- 
weiten Überangebots an Bananen 
und fallender Preise keine ro- 
sigen (gelben?) für Ecuadors 
Bananenindustrie erwartet. 
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BRASILIEN 


Sommerschock: Der neue Wirtschaftsplan 


Sieben Währungsreformen gab es in der Geschichte Brasiliens. 
Vier davon in den vergangenen zwanzig Jahren, zwei allein 
während der Amtszeit des jetztigen Präsidenten Sarney. Die 
Tendenz zur Beschleunigung ist unabsehbar, sie ist deutliches 
Zeichen für die Vergeblichkeit aller Versuche der letzten 
Zeit, die Inflation einzudämmen. Die im März 1986 mit dem 
Plano Cruzado eingeführte Währung hat es nicht einmal bis 
zum dritten Lebensjahr gebracht. Mit dem Verkünden des Som- 
merplans besitzt Brasilien eine neue Währung: den Cruzado 
Novo. Die Regierung verkündet in großmäuligen Anzeigen: 
"Der Krieg hat begonnen." Sarney versucht es noch einmal. 
Sicherlich zum letzten Mal. Seine Amtszeit endet März 1990, 


Sicherlich, die Regierung mußte reagieren. Die Inflation war 
1988 auf 1000% hochgeschnellt, mit steigender Tendenz. Brasi- 


lien stand am Rande einer Hyperinflation, bei der das Preis- 


gefüge völlig außer Kontrolle gerät. Alle Versuche, die In- 
flation zu managen, indem man sie bei ca.20% im Monat hält, 
waren Ende letzten Jahres offensichtlich gescheitert. Die Zeit 
für einen neuen Schock war also reif. So hielt sich die Über- 
raschung in Grenzen, als Sarney am 15.1. das neue Maßnah- 
menpaket verkündete. Kernpunkte des "Sommerschocks" sind: 


- Die Schaffung einer neuen Währung, des Gruzado Novo. Ein 
Cruzado Novo entspricht 1000 alten Cruzados und ist zum 
Dollar ın eınem Wechselkursverhaltnis von 1:1 festgesetzt 
worden. 

- Dabei hat man die brasilianische Währung radikal abgewer- 
tet: um 17%. 

- Ein unbefristeter Lohn- und Preisstop wurde verhängt. Der 
Preisstop gilt für eine Liste von 180 Produkten. 

- Die Indexierung der Wirtschaft wird abgeschafft. Die ist 
einer der Kernpunkte des Programms: Die Suspendierung 
aller Mechanismen, die eine automatische Anpassung der 
Löhne an die Inflation vorsehen. Die Löhne sollen künftig 
von Gewerkschaften und Unternehmern frei von staatlichen 
Regularien ausgehandelt werden. 

- Das Haushaltsdefizit soll auf 2% des Bruttoinlandprodukts 
begrenzt werden. 1988 lag es bei 3,8%. 

— Letztere ist nur durch drastische Sparmaßnahmen möglich: 
So sieht der Sommerschock die Entlassung von 60 000 Be- 
schäftigten des Öffentlichen Sektors vor. 
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- Staatliche Gesellschaften sollen aufgelöst und wichtige 
Staatsbetriebe privatisiert oder teilprivatisiert werden. Im 
Gespräch sind dabei auch die "Flagschiffe" des staatlichen 
Sektors: der Energiekonzern Petrobras und die Banco do 
Brasil. Im Zuge einer Regierungsreform werden fünf Mini- 
sterien aufgelöst: 

- Die Zinsen werdenauf einem extrem hohen Niveau festgelegt: 
ca. 15% bei einer Laufzeit von einem Monat. Dies soll das 
Geld an den brasilianischen Kapitalmarkt binden. 


Proteste der Gewerkschaften 


Dieser Plan setzt auf traditionelle, orthodoxe Maßnahmen zur 
Wirtschaftssanierung. Der Sommerschock ist im Kern ein Spar- 
programm. Die Gewerkschaften haben sofort energischen Pro- 
test erhoben - und zwar sowohl die "gemäßigte" CGT wie 
die linkere CUT. Sie visieren einen Generalstreik an. Im Zen- 
trum ihrer Kritik steht die Abschaffung der Lohnanpassung 
an die Inflation. Die Gewerkschaften gehen also davon aus, 
daß der Preisstop nicht funktioniert und ohne Anpassungs- 
meschanismus die Löhne drastische Einbußen erleiden. Dabei 
sieht der Plan selbst schon einen unzureichenden Inflations- 
ausgleich vor. An diesem Punkt hat es aber auch schon die 
ersten Korrekturen durch das Parlament gegeben. Der Kauf- 
kraftverlust durch die galoppierende Inflation im Januar soll 
in drei Raten aufgeholt werden. Dieses Zugeständnis blieb 
aber weit hinter den Forderungen der Gewerkschaften zurück. 


Die rezessiven Komponenten des Planes sind leicht zu erken- 
nen: die drastischen Einsparungen und Entlassungen, die Ab- 
wertung (d.h. Verteuerung der Importe), und das extrem ho- 
he Zinsniveau, das ausdrücklich ein Anheizen des Konsums 
verhindern soll. Dabei war die Inflation keineswegs begleitet 
von einem Konjunkturaufschwung, das Bruttoinlandsprodukt 
"wuchs" 1988 um weniger als 1%. Nun ist bei orthodoxen Sa- 
nierungsmaßnahmen eine Rezession .ja durchaus gewollt,es 
bedarf aber einer starken Regierung, um diese Phase durch- 
zustehen: Die Macht der Gewerkschaften muß gebrochen wer- 
den, soziale "Opfer" müssen im Klassenkampf von oben durch- 
gesetzt werden. Daß dazu die völlig diskreditierte und kurz 
vor dem Ende ihrer Amtszeit stehende Regierung Sarney in 
der Lage ist, wird allgemein bezweifelt. Und so sind die er- 
sten Reaktionen aus Brasilien auf den Plan widersprüchlich: 
Es mußte etwas geschehen, die Regierung mußte handeln, 
aber es kann nicht klappen. 
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Atempause statt Sanierung? 


Aber immerhin kann die Regierung eine Atempause gewinnen, 
um zu verhindern, daß die Präsidentschaftswahlen am 15% 
November in einer Situation des wirtschaftlichen Chaos statt- 
finden. Gerade die konservativen Kräfte müßten daran ein 
Interesse :haben, um nicht jede Chance zu verlieren, die Kan- 
didaten der Linken zu schlagen. Aber auch auf Seiten der 
Gewerkschaften werden wahltaktische Überlegungen an Bedeu- 
tung gewinnen. Schließlich will niemand mit dem Vorwurf be- 
lastet in den Wahlkampf gehen, er habe das Land destabili- 
siert. Und so erwächst aus der Schwäche der Regierung eine 
seltsame Chance. Sarney hat nichts mehr zu verlieren - aber 
was viel wichtiger ist - er hat kaum noch etwas zu gewin- 
nen. Ein "sarneyistischer" Präsidentschaftskandidat. ist weit 
und breit nicht in Sicht, im Gegenteil, die politische Nähe 
zu Sarney gilt inzwischen als Besudelung und Kainsmerkmal. 


"Generalstreik gegen Lohnknebelung und Verschuldung" 


Damit hat Sarney einen gewissen Spielraum, seine Maßnahen 
nicht durch parteipolitische Partikularinteressen zerreiben 
zu lassen. Allerdings müssen eine Reihe von Maßnahmen vom 
Kongreß gebilligt werden. Dieser hat schon der Auflösung 
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der staatlichen Gesellschaften widersprochen. Und so wird 
in den nächsten Wochen ein altes Spiel der brasilianischen 
Politik zu beobachten sein: Die Regierung wird zu Zugeständ- 
nissen hier und dort gezwungen, so daß letztendlich das kon- 
servative Projekt seine Konsistenz verliert. Der Sommerschock 
kann so allenfalls eine vorübergehende Wirkung haben, er 
kann für eine Zeitlang den Deckel auf der Inflation halten, 
ein Durchbruch zu einer orthodoxen Wirtschaftssanierung ist 
er nicht. 


1988 war ein Superjahr - für die Konzerne 


Ungefähr gleichzeitig mit der Verkündung des Sommerplans 
erschienen in den Wirtschaftszeitungen die ersten Gesamtwürdi- 
gungen des Jahres 1988. Plötzlich ist das allgemeine Krisen- 
gerede verstummt. So jubelt die Financial Times: "Buisness 
dances a’ rumba in Brazil." 1988 war ein Jahr der Rekordpro- 
fite. So stieg der Nettogewinn von Shell um 150% im Vergleich 
zu 18987, und während Autolatina (VW + Ford) 1987 einen 
Verlust von 218 Millionen Dollar verzeichneten, beziffert sie 
nun den Gewinn auf 300 Millionen. 


Zugpferd für die außerordentlichen Gewinne der Konzerne ist 
die Exportwirtschaft. Brasilien hat seine Exporte (Werte in 
Dollar) um 30% gesteigert, der Außenhandelsüberschuß wuchs 
gar um ganze 70% auf 19 Milliarden Dollar - er ist damit 
der drittgrößte der Welt - und das alles bei einem "Null- 
wachstum" des Bruttoinlandprodukts, Das Wachsen der Exporte 
geht also eindeutig zu Lasten des internen Marktes, auch 
die Wirtschaftspolitik der "Neuen Republik" koppelt in perver- 
ser Weise Wirtschaftswachstum vom Wohlstand der Bevölkerung 
ab. Den Konzernen geht es immer besser, während ca. 2/3 
der Bevölkerung im Elend versinken. Diese Tendenz wird sich 
durch den SommerschockK eher verstärken. 


Nun hängt die extreme Form der Exportförderung natürlich 
mit der Außenverschuldung zusammen. Zwar ist Brasilien 
durch die Abwertung des Cruzados in kurzfristige Zahlungs- 
schwierigkeiten geraten, und die Regierung hat, sogar das 
Wort "Moratorium" wieder in den Mund genommen, aber an 
ihrer prinzipiellen Bereitschaft, den Schuldendienst zu leisten, 
ist nicht zu zweifeln. Das heißt aber, daß mindestens 10 Mil- 
larden Dollar jedes Jahr an die Gläubigerbanken und -Staa- 
ten überwiesen werden müssen. Ohne diesen gordischen Knoten 
zu zerschlagen, bleiben alle konservativen Sanierungsstrate- 
gien Stückwerk, und auch ein eventueller linker Präsident 
wird hier ansetzen müssen, um überhaupt Freiräume für eine 
andere Wirtschaftspolitik zu eröffnen. 


Thomas W. Fatheuer 
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Lula for President? 


" (arme Leute wählen keinen Ar- 
men) - diese alte Binsenweisheit der brasilianischen en 
scheint durch die Kommunalwahlen vom November 88 wi nn 
legt zu Sein. Nach ihrem überraschend guten en . 
stellt die PT (Arbeiterpartei) seit dem 1,Januar dieses Ja : 
res in 37 Städten - darunter S&o Paulo, Porto Alegre 2 
Campinas - die Bürgermeister (siehe LN 177). Nun werden 


äsi i aci Silva, ge- 
P dentschaftskandidaten Luis Inäcio da : 
a la - gute Chancen bei den Präsidentschäftswahlen 


im November eingeräumt. Im März besucht Lula auf Einladung 
der Grünen die Bundesrepublik, wo er sich u.a. mit Vertre- 
tern von Parteien und Gewerkschaften ‚treffen wird, 


"Pobre n&o vota em pobre 


= ee Ba 
Derzeit ist Lula der stärkste Kandidat der Linken mit guten 
Aussichten auf einen Sieg bei den ersten direkten Wahlen des 
Staatspräsidenten seit 30 Jahren am 15.11.89. Doch bis zu 
den Wahlen vergeht noch viel Zeit und die politische Groß- 
wetterlage ist für derartige voraussagen viel zu wechsel- 
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haft. Nichtsdestotrotz ist Lula auf der politischen Bühne Bra- 
siliens eine bemerkenswerte Erscheinung: Es ist allgemein 
bekannt, daß er aus sehr armen Verhältnissen stammt. Als 
er am 27.10.45 in Garanhuns, einer kleinen Stadt im Hinter- 
land Pernambucos, geboren wurde, war sein Vater bereits 
in Säo Paulo. Seine Mutter hielt die sieben Kinder durch 
harte Landarbeit über Wasser, Sieben Jahre später zog die 
ganze Familie nach Säo Paulo, die Reise auf einem überfüll- 
ten Lastwagen dauerte 13 Tage. Dort wurde das Leben noch 
schwerer. Nach einiger Zeit wohnten Lulas Mutter, ihre acht 
Kinder und drei Neffen in einem kleinen '"barraco":. einem 
Zimmer, einer Küche und einem Klo,das sie mit einer Kneipe 
teilen mußten. Von allen Geschwistern hat nur Lula die 
Grundschule abgeschlossen. Mit 14 Jahren fing er in einer 
Schraubenfabrik als Lehrling an, vier Jahre lang wurde er 
dort und an der Berufsschule des Industrieverbands als 
Drechsler ausgebildet. Nach mehreren Entlassungen, einem 
schweren Arbeitsunfall - er verlor den kleinen Finger der 
linken Hand und mußte nach 13 Tagen die Arbeit wiederauf- 
nehmen - und sechs Monaten Arbeitslosigkeit fing er 1966 bei 
Villares an - damals eine kleine Metallfabrik, heute einer 
der mächtigsten Konzerne in Brasilien. Das Leben der meisten 
brasilianischen Industriearbeiter unterscheidet sich wohl 
kaum von dem Lulas: die bitteren Erfahrungen der Kindheit, 
die Demütigungen als junger Arbeiter, die Ausbeutung durch 
die Fabrikbesitzer in einer wilden kapitalistischen Gesell-- 
schaftsordnung. 

1969 heiratete er Maria de Lourdes, die 1971 bei der Geburt 
des ersten Kindes starb. 1974 heiratete er die ebenso früh. 
verwitwete Marisa, wie Lulas Mutter Enkelin italienischer 
Einwanderer. 

Kurz vor seiner ersten Hochzeit wurde er durch den Einfluß 
eines älteren Bruders Gewerkschaftsmitglied und ließ sich von 
der Metallarbeiter-Gewerkschaft von Sao Bernardo und Dia- 
dema (im Ballungsraum Säo Paulo) als stellvertretendes Vor- 
standsmitglied wählen. 1975 und 1978 wurde er zum Präsiden- 
ten seiner Gewerkschaft gewählt. Mit (damals) 39.000 Mitglie- 
dern war und ist diese Metallarbeiter-Gewerkschaft eine der 
wichtigsten in Brasilien. In den 70er Jahren setzte sich Lula 
verstärkt mit den Erfahrungen aus seiner Vergangenheit aus- 
einander, verarbeitete die Ereignisse und suchte einen en- 
gen Kontakt mit der Basis. In dieser Zeit gewann die ge- 
werkschaftliche Bewegung eine neue Dynamik. Lula war: einer 
der vielen jungen Gewerkschafter, die mitten in der schweren 
Repression eine solide Struktur aufbauten: Bewußtseinsbil- 
dung und Basisnähe waren die wichtigsten Mittel dazu. 

In den Jahren 1978-80 kam es zu einer Streikwelle der Me- 
tallarbeiter in Säo Paulo. 1980 hielt der Streik 41 Tage lang 
die Bundes- und Landesregierung sowie die Industrie in 
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Schach. Lula war einer der Führer dieser Ausstände. Nach 
der Intervention durch die Bundesregierung in der Gewerk- 
schaft wurden Lula und andere Gewerkschaftsführer am 19.4. 
durch die politische Polizei verhaftet, der Streik wırde aber 
ungebrochen aufrechterhalten, in S&@o Bernardo und Diadema 
bis zum 11.5..Erst neun Tage später kam Lula wieder auf 
freien Fuß. 

Bereits im Juli 1978 erwog Lula die Gründung einer Arbeiter- 
partei als ein notwendiges Mittel für .die Fortsetzung des poli- 
tischen Kampfes. Nach harten Auseinandersetzungen innerhalb 
der gewerkschaftlichen Bewegung bildeten sich 1979 die ersten 
Komitees für die Gründung der PT, die offiziell am 20.4.1980 
registriert wurde. Ausschlaggebend für die Gründung einer 
Partei war die klare Option für die aktive Teilnahme am poö- 
litischen Leben auf dem legalen Weg (eine deutliche Absage 
an den bewaffneten Kampf) und die Erkenntnis, daß die alte 
politische Struktur die Interessen der Arbeiter nicht vertreten 
konnte und wollte. 

Die PT will eine sozialistische Gesellschaft ohne soziale Ge- 
gensätze. Lula beschreibt sie als "eine neutrale Partei, in 
der Freiheit herrscht und die mit einem breiten ideologischen 
Pluralismus und einem offenen Programm den Arbeitern einen 
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politischen Raum gewährt; sie ist die Partei der Arbeiter,sie 
wird von ihnen aufgebaut, sie brauchen nun nicht mehr die 
Partei vom Dr. Ulysses, von Dr. Brizola, von Dr. Tancredo 
zu wählen". Lula läßt sich nicht in vorgefertigte Formen 
pressen, Etikette wie "Kommunist", "Sozialdemokrat" oder 
"Kapitalist" läßt er sich nicht anhaften, 

Die drei Hauptpunkte im Grundsatzprogramm sind: Freiheit 
und Demokratie, bessere Lebens- und Arbeitsbedingungen und 
umfassende nationale Reformen (Agrarreform, Verstaatlichun- 
gen, Mitbestimmung etc.). "Arbeiter" ist jeder, der seine Ar- 
beitskraft gegen einen Lohn tauscht: Die "Arbeiterklasse" um- 
faßt vom Straßenkehrer bis zum Akademiker alle. 

Im Einzelnen nennt Lula folgende Punkte: Alles, was wesent- 
lich ist für das Leben der Menschen, muß unter staatliche 
Kontrolle gebracht werden, d.h. Gesundheits-, Erziehungs- 
und Transportwesen, Banken sollen verstaatlicht werden. Die 
Armee muß demokratisiert werden. Die Zahlung der Auslands- 
schulden wird sofort eingestellt und das wahre Ausmaß und 
die Ursachen dieser Schulden müssen eingehend untersucht 
werden. 


Lula war seit der Gründung der PT bis Dezember 1987 Partei- 
vorsitzender und spielte eine überaus wichtige Rolle in der 
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PT. Mehrmals wollte er den Parteivorsitz abgeben, wurde 
aber immer von der Partei wiedergewählt. Es ist jedoch 
falsch, die PT lediglich als die "Partei von Lula" abzutun. 
Dafür ist die Parteistruktur viel zu dynamisch, sind die Ent- 
scheidungsmechanismen viel zu offen, gibt es eine Reihe wei- 
terer profilierter ‚Parteivertreter. Bei etlichen Fragen faßte 
die Partei Entschlüsse, die Lulas Ansichten entgegenstanden 
(z.B. beim Ausschluß der PT-Abgeordneten, die für Tandredo 
Neves stimmten oder bei der Wahl von Luisa Erundina zur 
PT-Kandidatin für die Bürgermeisterwahl in Sao Paulo im 
letzten November), 

Bei den allgemeinen Gouverneurswahlen 1982 kandidierte Lula 
für das Amt des Gouverneurs von Säo Paulo. Das Abschneiden 
der PT war allerdings allgemein sehr schlecht. Mit Schaden- 
freude und nicht ohne Erleichterung zogen die etablierten 
Politiker und die Medien daraufhin über die PT her. 


1984 zog die PT seit den ersten Stunden bei der riesigen 
Kampagne zu direkten Präsidentschaftswahlen mit, die mit 
dem faulen Kompromiß der indirekten Wahl von Tancredo Ne- 
ves unterlaufen wurde. 1986 beteiligte sich die PT an der 
Kampagne zur Einberufung der Verfassungsgebenden Versamm- 
lung, wobei sie für eine wirksame Beteiligung der Bevölke- 
rung kämpfte. Lula zog mit über 650.000 Stimmen als Abge- 
ordneter von Sao Paulo in die Versammlung ein; kein anderer 
konnte im ganzen Brasilien so viele Stimmen auf sich verei- 
nigen. Mit sechzehn Abgeordneten insgesamt war die PT ver- 
treten und setzte sich aktiv für die stärkere Beteiligung der 
Bevölkerung ein. Zusammen mit vielen anderen Gruppen und 
Institutionen wurden ca. 1,7 Mio. Unterschriften für eine um- 
fassende Agrarreform gesammelt; die verabschiedete Verfas- 
sung ist die höhnische Antwort des etablierten Systems auf 
dieses Volksbegehren. Dennoch konnte der linke Flügel einige 
Fortschritte auf dem Gebiet der sozialen Freiheit und des Ar- 
beitsrechts erzielen, 

Nun steht den Brasilianern die direkte Wahl des Präsidenten 
ins Haus. Lula ist dabei ein ernsthafter Kandidat. Er kennt 
das Leben, die Sorgen und das Denken der Brasilianer aus 
eigener Erfahrung, nicht nur aus Lektüre und Gesprächen. 
Als Gewerkschafter und als Politiker hat er gelernt, welche 
Wege für eine reale Verbesserung der Lebensbedingungen des 
brasilianischen Volkes offen sind. Im November wird sich 
zeigen, ob die Armen wirklich keinen "Armen" wählen. 


Christiane und Pedro Portela 
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CHILE 


Liebe und Terror 


Seit drei Jahren fährt die US-Therapeutin Michele Ritterman nach 
Chile, um dort mit politischen Gefangenen, deren Verwandten sowie 
Ärzten und Therapeuten zu sprechen. und zu arbeiten. Und sie hat 
dabei am eigenen Leibe mit erleben können, welchen unmenschlichen 
Belastungen die Menschen ausgesetzt sind. Folter ist alltäglich, 
fast alle politischen Gefangenen sind mehr oder weniger schwer 
und brutal diesen Quälereien ausgesetzt. "Da ich Familienthera- 
peutin bin," so Michele Ritterman, "und mich mit Gesellschafts- 
formen beschäftige, in denen Familien heranwachsen und sich ver- 
ändern, hatten die Angehörigen ein besonderes Interesse daran, 
mir die Art von menschlichen Verlusten zu zeigen, die sie über- 
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lebt hatten." Ihre Erfahrungen hat sie in einem Buch einer brei- 
ten Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt: 'Liebe und Tod. Eine 
Familie im Widerstand', "denn," so Ritterman, "das einzig be- 
kannte Mittel gegen staatlich geförderten Terror ist die Liebe: 
Liebe der Familie, Liebe der Freunde und Freundinnen und die 
Liebe all' der anderen, die dem Terror Widerstand leisten." 


Michele Ritterman hat jahrelang über Folter geforscht und erhielt 
1986 eine Einladung der Gruppe der Angehörigen der Opfer der 
Unterdrückung. Diese Begegnungen haben sie nachhaltig beeinflußt 
und nicht mehr ruhen lassen. Sie hatte nicht geglaubt, daß heute 
noch über ein Drittel der Regierungen der "zivilisierten Welt" 
ihre Macht auf Folterungen stützen. Für sie widerspricht Folter 
genau dem, was Psychotherapeuten anstreben - ein Leben in Würde 
und in Vertrauen auf die eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten. 
Sie bezeichnet Folter daher als "Umkehr"-Therapie und hat sich 
nachhaltig dafür eingesetzt, Folter und Folterer zu verurteilen. 


In den USA hat sie eine medizinische Hilfsorganisation ins Leben 
gerufen - Medical Aid to Chile -, die Gelder auftreibt, die dann 
direkt nach Chile fließen an Personen und Institutionen, die sich 
um die Opfer der Folter kümmern. 


Bei ihren Besuchen im Gefängnis lernte sie Rolando Cartagena 
kennen, einen der fünfzehn politischen Gefangenen, denen die 
Todesstrafe droht und die sich um Asyl auch in der Bundesrepublik 
bemüht haben. Rolando Cartagena ist gewählter Präsident aller 
politischen Gefangenen in Chile. Er hat diese Aufgabe übernommen 
nachdem sein Vorgänger, Victor Zufiga, im Gefängnis ermordet 
wurde — kurz nachdem dessen Asylantrag an die Bundesrepublik ab- 
gelehnt worden war. Inzwischen haben sich diepolitischen Verhält- 
nisse in den Gefängnissen verändert, so daß Rolando nun einer 
der drei Sprecher der Gefangenen ist. 


Seit dieser Zeit ist Michele Ritterman bemüht, die Kampagne zur 
Freilassung der politischen Gefangenen mit allen ihren Möglich- 
keiten voranzutreiben. STING, der bekannte Rockmusiker, hat nicht 
nur eines seiner Lieder den chilenischen Frauen und Müttern ge- 
widmet ('They dance alone'), sondern auch eine Resolution an Pi- 
nochet geschickt, in der er die Freilassung von Rolando Cartagena 
fordert. "Rolando ist derjenige der fünfzehn vom Tode Bedrohten," 
erklärt Ritterman, "dessen Situation am bedrohlichsten ist. Er 
ist am längsten im Gefängnis, nämlich seit sieben Jahren, ohne 
daß sein Verfahren vorankommt, und er ist insgesamt viermal 
schwer gefoltert worden, obwohl er gerade 33 Jahre alt ist." 


Im Juli 1988 war Ritterman wieder in Chile und es war ihr - als 
einziger Ausländerin - möglich, im Gefängnis mit den politischen 
Gefangenen zu sprechen. "Der tägliche Psychoterror nimmt zu", 
sagt Ritterman, "und die Gefangenen sind in einer sehr, sehr 
schlechten Verfassung." Ständige Änderungen der Atmosphäre im 
Gefängnis, Überbelegung, der Bau von. Isolationszellen, Beschrän- 
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ken der Besuchsmöglichkeiten - das sind einige der alltäglichen 
Strategien, die planmäßig gegen die Gefangenen eingesetzt werden. 
"während Pinochet seinen neuen Yves-St.-Laurent-Anzug trägt und 
von sich behauptet, er sei nun ein Demokrat, verschärfen sich 
hinterrücks - und von der Weltöffentlichkeit leider oft unbemerkt 
- die Repressionen gegen alle Menschen, die gegen das Terror- 
regime des Pinochet Widerstand leisten." Ritterman ergänzt, daß 
Pinochet in dem Moment, in dem er die Volksabstimmung verkündete, 
zugleich die Besuche von Freunden der pelitischen Gefangenen 
verbot und die Zahl der Verwandtenbesuche auf zehn verringerte. 
"Leider", so Ritterman, "fallen immer noch viel zu viele. auf die- 
se Scheinmanöver herein." 


Auch in den USA zeigen sich allmählich Veränderungen. Ein kon- 
servativer Kongressabgeordneter, Tom Lantos, der einer 200- 
köpfigen Menschenrechtsgruppe des Kongresses vorsitzt, hat für 
Rolando Cartagena eine Bürgschaft übernommen. "Es ist", so Rit- 
terman, "das erste Mal, denn bisher haben sie sich ausschließlich 
mit Menschenrechtsverletzungen in der Sowietunion, Kuba usw. be- 
schäftist." 


Michele Ritterman bereiste im September 1988, kurz vor dem sog. 
"Plebiszit" in Chile, die Bundesrepublik: "Ich will die Kampagne 
zur Freilassung von Rolando Cartagena voranbringen, denn es 
bleibt nur wenig Zeit." Zu dieser Zeit entstand das folgende 
Interview mit ihr: 


Frage: Sie sind vor wenigen Wochen aus Chile zurückgekehrt. Wie’ 
beurteilen Sie die Situation? 


Ritterman: Zur selben Zeit, wo Pinochet für die und in der Öf- 
fentlichkeit sein Interesse demonstriert, zu zeigen, daß er ein 
Demokrat sei, nimmt die Repression gegen die Opposition und auch 
in den Gefängnissen zu. Nur ein Beispiel: Als ich eine Gruppe 
von Ärzten und Therapeuren besuchte, traf mit der Post eine 
Todesdrohung ein - auf edlem Papier, gut geschrieben, auf hohen 
intellektuellen Niveau. Es hieß dort, wenn die Ärzte und Thera- 
peuten sich weiterhin um die Angehörigen der politischen Gefange- 
nen kümmern, würden alle politischen Gefangenen getötet werden. 
Es stand dort tatsächlich: Wir werden sie im®Gefängnis töten, 
so wie wir sie auch in Peru getötet haben. Meiner Ansicht nach 
war die Botschaft unmißverständlich. Es gibt eine international 
organisierte faschistische Organisation, die immer bessere Kög- 
lichkeiten hat zu operieren und zwar auch gerade jetzt, wo Pino- 
chet die Folterungen seiner eigenen Polizei hat verringern müs- 
sen. 


Frage: Sie haben die Gefängnisse seit drei Jahren besucht. Wie 
hat sich die Situation der politischen Gefangenen in Chile ver- 
ändert? 
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xıtterman: Sıe ist seit den drei Jahren, die ich die Situation 
habe beobachten können, im Moment am schlechtesten. Als ich jetzt 
in Chile war, wurden beispielsweise fünfzig politische Gefangene 
aus einem anderen Gefängnis - und zwar eine Gruppe, die militante 
Auffasssungen vertritt - in das Öffentliche Gefängnis verlegt, 
wo die von der Todesstrafe bedrohten Gefangenen sind. Sie brach- 
ten also fünfzig neue politische Gefangene in ein schon über- 
belegtes Gefängnis. Ich habe den Eindruck, daß man versucht, einen 
Konflikt zwischen den Gefangenen zu provozieren. Andere Formen 
der Unterdrückung, die ich sah, waren die alltäglichen Formen, 
die aber zugenommen haben. Es war die psychologische Kriegsfüh- 
rung gegen die Gefangenen. An einem Tag etwa zeigen sich die 
Wachen sehr beunruhigt, greifen ständig zu ihren Waffen und ver- 
halten sich so, als ob sich jeden Moment etwas Schreckliches er- 
eignen könnte. Sie drehen sich sofort nach jedem Gefangenen um, 
wenn der auch.nur die. geringste Bewegung macht. So produzieren 
sie im Gefängnis ein Gefühl der Panik. An einem anderen Tag sieht 
alles ganz anders aus, es herrscht eine ruhige Atmosphäre, die 
Wachen tragen keine Waffen, ein Chilene spielt sogar auf der Gi- 
tarre. Als Psychologen wissen wir, daß dieser Wechsel von solchen 
extremen Stimmungen psychische und geistige Probleme und Zusam- 
menbrüche bei den Betroffenen erzeugen kann. 


Frage: Glauben Sie, dieses Verhalten den Gefangenen gegenüber 
läuft zufällig so ab oder ist es Teil einer geplanten Strategie? 


Ritterman: Es ist Teil einer geplanten Strategie. Die Psychologen 
und Psychiater, die die Gefangenen und ihre Angehörigen behandeln 
- und einige tun das schon seit fünfzehn Jahren und einige von 
ihnen haben mehr als 4000 Fälle von Folter und Einkerkerung ge- 
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sehen - haben mir gesagt, daß es weitgehend so läuft wie in den 
Folterkammern: Man folgt einem Manual, einem Handbuch mit den 
Anweisungen. Montags erzeugt man Panik, dienstags eine entspannte 
Atmosphäre. Man folgt einfach den Anweisungen im Buch. 


Frage; Sie sagen, .wenn Pinochet nach außen Erleichterungen ver- 
kündet, verhält er sich hinterrücks völlig anders. Wie sieht die- 
se Strategie aus und wohin führt sie Ihrer Meinung nach? 


Ritterman: Wir haben große Angst um die fünfzehn Männer und 
Frauen, denen die Todesstrafe droht. Bei einigen läßt es Pinochet 
zu, daß sie nicht zum Tode verurteilt werden, sondern zu "lebens- 
länglich". Aber ein "lebenslänglich" in Pinochets Gefängnissen 
kommt einem Todesurteil gleich. Er läßt gerade Isolationszellen 
bauen. In Concepciön wird ein neues Hochsicherheitsgefängnis ge- 
baut. Augenscheinlich geht Pinochet davon aus, daß es in dem Jahr, 
das ihm nach der Abstimmung bleibt, nötig sein wird, dort noch 
viel mehr Menschen einzusperren, festzuhalten, zu verhören. 


Frage: Sie bezeichnen die politischen Gefangenen als Geiseln. 


Ritterman: Es ist einfach eine Tatsache, daß sie als Geiseln ge- 
halten werden. Wenn man bedenkt, daß achtzig Prozent der 440 Ge- 
fangenen nach langer Zeit der Gefangenschaft und Folterung kein 
faires Verfahren erhalten haben, dann ist es absurd, sie nicht 
als Geiseln zu sehen. Zum Beispiel können sie die Geiseln dazu 
benutzen, die wirtschaftliche Hilfe, die das Land erhält, zu ver- 
größern, die Geldmenge, die andere Länder hineinpumpen. Sie be- 
nutzen wirklich die politischen Gefangenen, um die politische 
Situation zu kontrollieren und zu manipulieren. 


Frage: Wissen die Gefangenen, was außerhalb Chiles, außerhalb 
der Gefängnisse vor sich geht? 


Ritterman: Sie wissen es, weil sie Informationen bekommen. Um 
die Bedeutung der internationalen Solidarität deutlich zu machen: 
Rolando schrieb in einem Brief, daß nur die internationale Soli- 
darität sie am Leben erhält und er drückt seine Dankbarkeit ins- 
besondere dem deutschen Volk gegenüber aus für alles das, was 
es für.ihn getan hat, denn er kennt die Zeitungsberichte und er 
kennt auch die großen Anstrengungen, Herrn Zimmermann zu bewegen, 
diesen Menschen hier Asyl zu gewähren, ehe es zu spät ist. Wie 
Sie vielleicht wissen, bat Victor Zufiga, der vor Rolando Präsi- 
dent der politischen Gefangenen war, um Asyl in der Bundesrepu- 
blik, Herrn Zimmermann um Asyl, kurz bevor er im Gefängnis hinge- 
richtet wurde. 


Inzwischen wurde eine deutsche Sektion von MEDICAL AID TO CHILE 

gegründet (Maschmühlenweg 6, 3400 Göttingen). 

Spendenkonto: Städt. Sparkasse Göttingen Kto Nr. 190 025 75, 
BLZ 260 500 01. 

S. auch unter Termine den Hinweis auf ein Seminar zum Thema. 
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KOLUMBIEN 


Wo sind sie? 
Die Praxis des Verschwindenlassens 


Das Verschwindenlassen, das mit einer willkürlichen Verhaftung 
beginnt, der Folterungen und Ermordung folgen, ist eine der Metho- 
den, die besonders repressive Regimes mit Vorzug anwenden. Außer 
der physischen Eliminierung des/der Verfolgten, von dem/r jede 
Spur ausgelöscht werden soll, wird auch erreicht, daß die Fami- 
lienangehörigen und die soziale oder politische Gruppe, dem er/ 
sie zugehörte, getroffen und Opfer der Repression werden. 


Das Phänomen des politisch motivierten Verschwindenlassens hat 
sich seit dem ersten dokumentierten Fall, dem "Verschwinden" der 
linken Aktivistin Omaira Montoya Henao am 9. Sept. 1977, wofür 
Mitglieder des Folizeigeheimdienstes F-2, des Heeres und des DAS 
(Staatssicherheitsbehörde) verantwortlich waren (1), weiter ausge- 
breitet. j 

Während der Regierungszeit von Präsident TURBAY AYALA (1978-82) 
gab es durchschnittlich vier Fälle von Verschwindenlassen im Mo- 
nat. In der Amtszeit von Belisario BETANCUR CUARTAS (1982-86) 
verdoppelte sich die Zahl (2), und im zweiten Jahr der Regierungs- 
periode von Präsident Virgilio BARCO VARGAS werden durchschnitt- 
lich 25 "Verschwundenen"-Fälle pro Monat registriert. 

Von Januar bis November 1988 wurden über 250 Fälle des "Verschwin- 
dens" angezeigt, eine Zahl, die sich weiter erhöhen wird. Nach 

der Vereinigung der Familienanghörigen der Verhaftet-Verschwunde- 
nen (ASFADDES) sind in den letzten fünf Jahren über 1.500 Men- 
schen "verschwunden". Tausende von Fällen werden jedoch laut AS- 
FADDES nicht angezeigt und infolgedessen auch nicht registriert 


(3). 


Wer sind die "Verschwundenen”? 


ASFADDES führte eine Untersuchung über 180 "Verschwundenen"-Fälle 

durch, die im Zeitraum von August 86 bis August 88 (ab dem Amtsan- 
tritt von Präsident Barco) passiert sind. Diese Untersuchung wur- 

de der Arbeitsgruppe über erzwungenes Verschwinden der Vereinig- 

ten Nationen vorgelegt (4). Nach den Ergebnissen der Untersuchun- 

gen waren die "Verschwundenen" in 66 Fällen (36,7%) Mitglieder von 
politischen, gewerkschaftlichen oder popularen Organisationen. Von 
den 66 gehörten 37 zu linken politischen Gruppierungen, 17 waren 

Gewerkschafter, 8 waren bei Bürger- und Basisbewegungen, zwei bei 

christlichen, eine bei einer studentischen Organisation und einer 

war amnestiert. 


In 127 Fällen konnte die berufliche Tätigkeit des/der "Verschwun- 
denen" ermittelt werden (70,5%). 35 waren Kleinbauern (Campesinos), 
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123 Händler, 17 Arbeiter, 15 StudentInnen, 8 höhere Angestellte 
(profesionales), 7 Lehrer und 22 weitere übten unterschiedliche 
Berufe aus. 

In der Untersuchung wurde eine Tendenz enthüllt, die sich zuneh- 
mend durchsetzt: 18 "Verschwundene" wurden später tot aufgefunden, 
11 von ihnen waren gefoltert, geschlagen oder so grausam verbrannt 
worden, daß ihre Körper fast nicht identifiziert werden konnten. 


Wer sind die Täter? 


Trotz der Schwierigkeit, die Täter zu identifizieren, wurde ermit- 
telt, daß in 70 (38,8%) der analysierten Fälle Mitglieder der 
staatlichen Sicherheitskräfte verantwortlich waren. 26 wurden den 
Militärstreitkräften, dem Militärgeheimdienst B-2 und dem Heer zu- 
geordnet; 31 der Nationalen Polizei, dem Polizeigeheimdienst F-2 
und der Ermittlungspolizei (Policia Judicial); 2 der Staatssicher- 
heitsbehörde DAS (Departamento Administrativo de Seguridad) und 

10 miteinander kombinierten Sicherheitskörpern oder Fälle, in de- 
nen deren Zughörigkeit nicht festgestellt werden konnte. 


In vielen Fällen war das Verschwindenlassen das Endergebnis einer 
Praxis der Einschüchterung und Schikane durch Staatsagenten. In 
23 Fällen ging dem "Verschwinden" eine Hausdurchsuchung voraus, in 
weiteren 23 "verschwanden" die Betroffenen nach Verhaftungen, Fol- 
terungen und Razzien der Polizei, bei 4 waren amtliche Ermittlun- 
gen bezüglich der Personen erfolgt und in 6 Fällen waren vorher 

Familienangehörige, persönliche und politische Freunde verschwun- 
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den worden. In 5 Fällen waren die Betroffenen vorher beschuldigt 
worden, mit Guerilla in Kontakt zu stehen, 

Zum Beispiel wurde Armando Lopera Löpez, der verschwunden, gefol- 
tert und ermordet wurde, vorher achtmal Opfer von Hausdurchsuchun- 
gen. Zwei Monate nach seinem "Verschwinden" ließ man auch seinen 
Bruder, einen Arbeiter und politischen und studentischen Aktivis- 
ten. verschwinden. 


Vor kurzem forderte die Generalstaatsanwaltschaft den Richter 30 
für. Kriminalermittlung (Juez 30 de Inbstrucciä Criminal), der die 
Vorgänge im Justizpalast (5) untersucht, auf, ein Verfahren gegen 
General Jess Armando Arias Cabrales zu führen. Dieser war beim 
Sturm auf den Justizpalast für die Militäroperation verantwortlich. 
Heute ist er Unterkommandant des Heeres. Ebenso wird gefordert, 
wegen des Verschwindenlassens von Irma Franco Pineda und des Per- 
sonals der Cafeteria des Palastes sowie wegen Folterungen an zwei 
Studenten, die sich dort als Besucher befanden, gegen den ehemali- 
gen Kommandanten des B-2 der 13."Brigade (mit Sitz in Bogotä - Anm. 
d. U.) Oberstleutnant Sänchez Rubiano zu ermitteln (6). 
Den paramilitärischen Gruppen und der MAS (Muerte a los Secuestra- 
dores - Tod den Entführern - paramilitär. Gruppierung - Anm. d. 0) 
wird in 49 von 180 analysierten Fällen (27%) die Urheberschaft für 
das Verschwindenlasen zugeordnet. In einem vertraulichen Bericht 
der Staatssicherheitsbehörde DAS, der dieses Jahr im Kongreß öf- 
fentlich gemacht wurde (7), ist nachzulesen, daß der MAS von den 
Drogenhändlern des Kartells in Medellin unterstützt wird, die 
gleichfalls wie die Vereinigung der Bauern und Viehzüchter des 
Mittleren Magdalena (Asociaciön de Campesinos y Ganaderos des Mag- 
dalena Medio - ACDEGAM), einer Tarnorganisation der Killer und 
Drogenhändler, die in der Gegend von Puerto Boyacä operieren, mit 
der Unterstützung einiger Behörden rechnen können. Dazu gehören 
der Regionale Staatsanwalt von Honda, die Militärbehörde von Puer- 
to Calderön, die Polizeibehörden von La Dorada und Puerto Boyaca 
2 der jetzt vom Dienst suspendierte Bürgermeister von Puerto 
oyaca. 


Die paramilitärische Gruppe MAS ist für das Verschwindenlassen mit 
daruffolgendem Mord an 17 Kaufleuten verantwortlich, die auf der 
Landstraße Puerto Berrio - Puerto Boyacä fuhren, sowie von zwei 
Familienanghörigen, die später versuchten Nachforschungen anzu- 
stellen. Die Leichen wurden zerstückelt und in den Fluß Ermitano 
geworfen. Die Fahrzeuge, in denen sie Waren transportiert hatten, 
wurden in dem Gehöft (Finca) El Diamante verbrannt, das dem Präsi- 
denten von ACDEGAM gehört. 

Wiederholt hat ASFADDES darauf aufmerksam gemacht, daß an der Ver- 
antwortlichkeit von Staatsangestellten für das Verschwindenlassen 
von Personen kein Zweifel besteht. Die Regierung hat darasf erwidert, 
daß es in den meisten Fällen keine Beweise und Gerichtsurteile 
gibt, die diese Annahme stützen würden. Aber es wurden Mechanismen 
und amtliche Verhaltensweisen aufgedeckt, die diese Straflosigkeit 
für den Täter begünstigen. 
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Die wichtigste Ursache für Straflosigkeit ist der fehlende politi- 
sche Wille des Staates, die Verantwortlichen zu sanktionieren. In 
Hunderten von Fällen wurden keine strafrechtlichen und administra- 
tiven Sanktionen erteilt. In einigen dieser Fälle lagen Beweise 
für die Identität des/r Täter/s vor (als Mitglieder der Streit- 
kräfte oder paramilitärischer Gruppen). Wahrscheinlich ist die 
Verurteilung des DAS Beamten Jorge Luis Barrero zu fünf Jahren Ge= 
fängnis wegen des Verschwindenlassens von Miguel Angel Diäz und 
Faustino Lopez der einzige Prozeß, bei dem in Kolumbien ein Ver- 
antwortlicher für das Verschwindenlassen strafrechtlich verurteilt 
wurde. Der Täter ist flüchtig (8). 


Die Straflosigkeit beginnt mit der Unterlassung von seiten des 
Staates, gesetzliche Garantien zu gewährleisten: Durchsuchungen 
von Wohnungen und Festnahmen von Personen finden ohne richterli- 
che Anordnung statt, durch zivile oder uniformierte Beamte, die 
sich nicht ausweisen; es werden Fahrzeuge ohne oder mit falschen 
Kennzeichen verwendet; die Festgenommenen werden nicht in den be- 
treffenden Büchern als solche registriert, es gibt illegale Haft- 
zentren (wie z.B. die Militäreinrichtungen); vor allem wird delik- 
tives Verhalten bei den Regierungsfunktionären zugelassen. 


Zu alldem kommt noch die Zuständigkeit der Militärgerichtsbarkeil 
hinzu. Militär- und Polizeianghörige und Mitglieder des DAS, die 
wegen Verletzungen (der Menschenrechte - d. Ü) angeklagt sind, 
werden vor Kriegsgerichte gestellt, von denen die Beteiligten im 
allgemeinen freigesprochen werden. Die Gründe dafür sind vor al- 
lem die Solidarität, die diese Sicherheitskräfte miteinander üben, 
und die Praktiken, die Subversion bekämpfen. j 

Für die Familienangehörigen von Opfern ist es unmöglich, bei den 
Militärprozessen eine zivile Rechtsverstretung einzusetzen. Das 
Prinzip der Gleichheit der beteiligten Parteien, die Möglichkeit 
des Anfechtens, um Beweise zu bitten, oder gegen ein Urteil, das 
als unangemessen (lesivo) eingeschätzt wird, Widerspruch einzu- 
legen, werden mißachtet. 


Auch dadurch, daß der Generalstaatsanwaltschaft die Befugnis ent- 
zogen wurde, als gerichtliche Polizei (Policia Judicial) tätig 

zu werden (9), und weil Verschwindenlassen nicht als strafrecht- 
liches Delikt und administratives Vergehen gilt und festgeschrie- 
ben ist, wird die Straflosigkeit begünstigt. Generalstaatsanwalt 
Horacio Serpa wies die Position des Sekretärs des Verteidigungs- 
ministeriums zurück. Dieser hatte formuliert, daß " das beabsich- 
tigte Verschwindenlassen einer Person (desaparecimiento inducido) 
in keinem Augenblick als Delikt bezeichnet werden kann", weil 
eine solche Handlung im allgemeinen keine unrechtmäßige und schuld- 
hafte Handlung (acciön antijuridica y culpable) ist". (10) 


Die Einschüchterung und der Terror, den das Verschwindenlassen, 
der politische Mord und auch die Todesdrohungen beinhalten, ver- 
hindern in vielen Fällen die Aussagen von Augenzeugen. Durch die 
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Untersuchungen des DAS und der Kriminalermittlungsbehörde (In- 
strucciön Criminal) kennt die Regierung die verantwortlichen für 
diese und andere Verbrechen. Aber der Öffentlichkeit ist nicht be- 
kannt, ob die Täter ihrer Ämter enthoben oder ob ein Gerichtsver- 
fahren gegen sie eröffnet wurde..... 


Solange die Regierung die Täter und die möglichen Verantwortlichen 
für die Menschenrechtsverletzungen nicht sanktioniert, und solange 
die paramilitärischen Gruppen nicht aufgelöst und bestraft werden, 
solange werden auch die Menschenrechte in Kolumbien weiter ver- 
schwinden. 


(1) EL camino de la niebla. la desapariciön forzada en Colarbia y su impunidad 
Liga Colombiana par los Derechos y la Liberaciön de los Pueblos y Colectivo 
de Abogados Jos& Alvear Restrepo. Bogotä, 1988 

(2) Qu& pasö? Coyuntura Trimestral. CINEP, ano 4, No. 19 oct.-dic.1987 


(3) Desde el Estado se promueve la querra sucia. Pronunciamento püblico de ASFÄDDES 


Bogotä 1988, Flugblatt 

(4) Los deaparecidos en Colombia durante la administraciön Barco: agosto 1986-88 
Fundaciön Centro de Infurmaciön e Investigaciön Social - Ciencias ASFADDES, 
Bogotä, 20. Okt. 1988 

(5) Bezieht sich auf die Geschehnisse im Justizpalast im Nov. 1985. Nachdem die 
Guerillagruppe M-19 den Palast besetzt hatte, stürmte die Armee das Gebäude. 
Fast hundert Personen kamen um, einige "verschwanden" 

(6) La Prensa, Bogotä, 9.11.1888, S. 13 

(7) "Organizaciön de sicarios y narcotraficantes en el Magdalena Medio" 
Departamento Acdministrativo de Seguridad, Bogotä, 20.7.1988 

(8) Die Tageszeitung EL Espectadar vom 10.11.88 berichtet, daß 237 Mitglieder 
der Streitkräfte als Beschuldigte für Verbrechen aufgeführt sind, die sie 
außerhalb ihres Dienstes begangen haben. Sie tauchen in 200 strafrechtlichen 
Prozessen wegen Entführung, Erpressung, Totschlag, Betrug, Diebstahl, etc. 
auf, die beim Gerichtsbezirk Bogotä anhängig sind. Einbezogen sind dabei 
nicht die Folter-, Verschwindenlassen- und Tötungsdelikte, die im aktiven 
Dienst begangen wurden und für die die Militärgerichte zuständig sind. 

(9) Die "Policia Judicial”, die Ermittlungsfunktionen hat, wurde kürzlich der Na- 
tionalen Polizei Zugeandhet.. Die Polizei untersteht in Kolumbien dem Vertei- 
digungsminister. Die Generalstaatsarwaltschaft (Procuraduria General de la 
Naciön) hat, den Status eines öffentlichen Ministeriums (Ministerio Piblico) 
Am. d.UÜ. 

(10) EI Espectador 25.11.88, S 7a - Bezieht sich auf eine Initiative demokratischer 
Juristen 1988, daß Verschwindenlassen als Delikt strafrechtlich typisiert wird. 
Bisher werden Verschwndenenfälle meist als Entführungen gehandhabt. Die 
Initiative führte zu einer Kontroverse mit dem Verteicdigungsministerium. 

- Am. d.Ü. 


Dieser Artikel von Eduardo Matyas Camargo erschien im Heft 4 Dez. 1988: 
der Zeitschrift Cien. Dias (Herausgeber ist, CINEP - ein von Jesuiten ge- 
leitetes Zentrum für Sozialfarschung und Volkserziehung) 


März 1989 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 179 81 


Termine 


Revolution im Würgegriff des Weltmarktes 
Seminar des BUKO, Bundeskongreß entwicklungspolitischer Aktionsgruppen, Nernst- 
weg 32-34, 2000 Hamburg 50, Tel. 040/393156 
Vom 17.3.1989 - 19.3.1989 in Bonn Bad Godesberg, Jugendgästehaus Horionstr. 60 
(Teilnahmebeitrag 35,--DM für BUKO-Mitgliedsgruppen, 50,-- für alle anderen) 


Kampagne zum Schutz der Menschenrechte in Peru 

Wenn wir nicht reden, dann schreien die Steine 
Dezentrale Veranstaltungen, Pressekonferenzen und Informationsgespräche mit 
Zenaida Fernandez (COFADER/ FEDEFAM) 
Termine: Mi. 1.3. Bielefeld, Do. 2.3. Hamburg, Fr./Sa. 3.3./4.3, Berlin, Mo. 

6.3. Köln, Di. 7.3. Bonn, Mi. 8.3. Frankfurt, Do. 9.3. Nürnberg, Fr. 

10.3. Heidelberg, Sa. 11.3. Stuttgart, So. 12.3. Freiburg, Mo. 13.3. 

Tübingen, Di. 14.3. München, Do. 16.3. Bonn, Symposium 
weitere Informationen bei Peru-Menschenrechtskoordination, Koordinationsstelle 
der BRD für Menschenrechte in Peru, c/o Dritte Welt Haus, August-Bebel-Str.. 62, 
4800 Bielefeld 1, Tel. 0521/62802 


Düsseldorfer "3.WELT"-Tage 1989 
Veranstaltung des Koordinierungskreises Düsseldorfer "3,Welt"-Initiativen, c/o 
Beatrice Eberlein, Joachinstr. 1, 4000 D., Tel. 574795 und c/o Reinhold Knopp, 
Düsselstr. 71, 6000 D., Tel. 391480 o. 7336644 


Die "3.Welt"-Tage werden in der Zeit vom 1.4. bis 10.5.1989 stattfinden. 


Die Zärtlichkeit der Völker 
Veranstaltungsreihe der dü Dienste in Übersee am So. 19. März 1989 im Tagungs- 
zentrun Haus am Schüberg, in Hoisbüttel bei Hamburg, Tel.. 040/6052559 
Postadresse: Wulfsdorfer Weg 33, 2075 Ammersbek -Inge Remmert-Fontes - 


Eingegangene Bücher 


Roland Mierzwa: Dokumentation #r. 11 - Bundesdeutsche Rüstungsexporte in die 
Dritte Welt, Herausgeber und Bezugsadresse: Pax Christi, Deutsches Sekretariat, 
Windmühlstr. 2, 6000 Frankfurt 1; Versöhnungsbund, Deutscher Zweig, Kuhlenstr.5a, - 
2082 Uetersen, 1989. 


Pfeiffer, L./ Spitzer, 6./ Teichler, H.J. (Hrsg.): Sozial- und Zeitgeschichte 
des Sports 2. Jg.; H.2: Sport in Lateinamerika. Verlag Pahl-Rugenstein, Köln, 
1988. 


Zeitschriftenschau 


informationsdienst südliches afrika 8/88 (Dezember) 


Schwerpunkt: Literatur / Theater / Husik BIScHerstr, 12, 2300 Bonn 


Kriegs- und Krisenliteratur / Verlagswesen / Theater- und Musikszene in Zinbabwe 
/ Künstlerische Arbeit in Lesotho / Tendenzen in der "weißen" Politik Südafrikas 
nach den Kommunalwahlen / Der "Delmas Prozeß" / Namibia-Angola-Vertrag / Treffen 
des ANC mit somjet. und südafr. Wissenschaftlern / Beilage: SADCC-Brief 8/88 
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Solidarische Welt 123 ASW, Hedemannstr. 14, 1000 Berlin’ 61 


Themenschwerpunkt: Rassismus 

Farbe bekennen (afrodeutsche Frauen im Gespräch) / Diskriminierung und Rassismus 
im Tourismus / "Rassenlehren!! und Rassismus (zur Entstehung und Geschichte;Blick- 
punkt Südafrika) / Schwarze in Brasilien / Interkulturelle Erziehung in Vorschul- 
bereich / Antirassismus-Initiative / Literaturhinweise u.a. 


Solidarische Welt 124 

Themenschwerpunkt: Waldzerstörung und Widerstand/VUsweltprojekte - Indien 
Notwendigkeit und Schwierigkeit von Umweltbewegungen, sich selbst zu representie- 
ren (Gespräch mit Vandana Shiva aus Indien) / Forstpolitik und Widerstandsaktio- 
nen (Interview mit Vardhan) / Brasilien: Zuspitzung der Landkonflikte in Amazo- 
nien / Beispiel: die Region Maraba / Von der Schwierigkeit, des Dialogs (, am 
Beispiel des Gegenkongresses) / Sahal: Wenn der letzte Baum gefällt ist „.. Ero- 
sionsschutz und Aufforstung in Westafrika und Zimbabwe / Tropenholz-Boykott? 
Aktivseminar und Literaturhinweise zum Thena. 


Blätter des IZ3W 155, Februar 89 Postfach 5382, 7800 Freiburg 


Schwerpunkt: Biotechnologie 

Die Zukunft der Welternährung im Griff des Agrobusiness / Gen- und Biotechnologie 
/ Die Konzernstrategien der Feruzzi-Gruppe / Gentechnik - neue Waffe im Kampf 
um Nahrungsmittel / Basler Appell / Totalherbizide / Außerdem: George Bush's 
dunkle Machenschaften / El Salvador / die PLO auf Friedenskurs / Politische Ge- 
fangene in der Türkei / Entwicklungstheorie-Diskussion / Film- und Buchrezension 
/ Tagungsberichte / Kurz belichtet und Serviceteil 


epd-Entwicklungspolitik 1/2/89 

Friedrichstr. 2-6, 6000 Frankfurt 17 
Infos: US-Truppen in Lateinamerika / Keine Hilfe für äthiopische Kriegsgefangene 
/ Entwicklungshilfe für Brasilien nit Umweltschutzauflagen 
Analyse: Zwischenbilanz - Entwicklungspolitiker zur Nord-Süd-Politik / Frischer 
Wind in Cubas Presse / Firmenportrait MBB 
Dokumentation: Schuldenerlaß zum Schutz des Tropenwaldes / Harare-Erklärung zur 
"Solidarität der Kirchen nit den Frontstaaten!! 


ila - info 122, Januar/Februar 89 Heerstr. ‘205, 5300 Bonn 


Themenschwerpunkt: Kuba - 30 Jahre Revolution 

Historische Rückblicke / aktuelle Einblicke in Alltagsprobleme / Wirtschaftspro- 
bleme / Gespräche mit kubanischen Frauen / Synbolkraft Kubas für Lateinamerika 
/ Geschichte der Solidaritätsbewegung nit Kuba in der BRD 

Ansonsten: Hintergrundsberichte zum Mord an Chico Mendes / zur feministischen 
Bewegung in Mexiko / zur Repressionsmaschinerie in El Salvador / Portrait des 
alternativen Nobelpreisträgers Jose Lutzenberger / Nachrichten aus Honduras, 
Kolumbien, Argentinien, Mexico und den USA / ila-Jahresregister 


Bolivia: 754. Jan./Febz 89, yennergpletz' ss, 1n00r Berlin. al 
"yuicio de Responsabilidades" gegen Ex-Diktator Garcia Meza: Hat die Gerechtig- 
keit eine Chance? / Vorbereitungen für die Wahlen / Interview mit Ren& A. Majorga 
zum demokratischen Prozeß in Bolivien / Gesundheitswesen in Bolivien / Rezension: 
Zur Ausbreitung evangelikaler Gruppen / Zum Drogenkongreß in Wien 


Ausverkauf! 


Wandkalender, deutsch/spa- 


nisch, 12 Blatt, ca. 40x28 
cm, mit vierfarbigen Druk- 
ken von Stoffbildern aus 
Elendsvierteln Santiagos. 


Die letzten Exemplare! 
nur noch DM 10,-—- 
(incl. Porto) 

Bestellungen an: 

LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 

Gneisenaustraße 2 

1000 Berlin 61 

(bitte der Bestellung einen Zehn- 

Mark-Schein oder einen Verrech- 

nungsscheck beilegen!) 


Kleinanzeige 


SPANISCH IN ANDALUSIEN 
Intensivkurse mit pol. Ausrichtung 
Spezialkurse für Frauen 
Wohnen mit Spaniern/innen 

Escuela Coop. de Idiomas 
Conde Cifuentes 11 - GRANADA 
Tel.: 034 58 / 25 68 75 


KINDER DES VULKANS 


Alison Acker 

Kinder des Vulkans 

Hrsg. Informationsbüro Nicaragua e.V., Medico 
International, terre des hommes Deulschland 


eV. 
Wuppertal/Stultgart 1988, 224 Seiten, DM 19,80 


Alison Acker, Literaturdozentin und Journa- 
listin aus Toronto, Kanada, mehrfache Mutter 
und Großmutter, hat auf ihrer fünfmonatigen 
Reise mitKindern undJugendlichen Mittelame- 
rikas gesprochen. 


Alison Acker erzählt, warum die Mitschüler den 
16jährigen Teenager Edith aus Honduras den 
»Fliegenden Kuß« nennen, warum derIndianer- 
junge Mashnich mehr sprechen will und warum 
Elsa, das Flüchtlingskind aus El Salvador, das 
Spielen verlernthat. Sie stelltDavid, den sieben 
Jahre alten »Hochstapter«, die achtjährige »Ge- 
schäftsfrau« Veronica und die honduranische 
Version des »Rattenfängers von Hameln« vor. 
Schließlich berichtet sie, was Diana im Namen 
der Sandinistischen Jugend vor eınerKirchen- 
gemeinde in Managua zu sagen hat. 


Das Resultat istein engagiertes Buch, das sich 
ebenso an den erwachsenen wie den jungen 
Leserrichtet.Eseignetsich ausgezeichnetzum 
Einsatz in der Schule, der Gruppe oder bei Se- 
minaren, wo einzelne Reportagen herausge- 
griffen werden können, an denendie politische 
Situation eines Landes exemplarisch erarbei- 
tet werden kann. 


Zu beziehen über den Buchhandel oder direkt 
bei: 


Edition Nahua 
Hofaue 51, 5600 Wuppertal 1 


Schmetterling Verlag 
Holzhauser Str. 31 
7000 Stuttgart 80 


